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überspielte  Bahr  selbst  den  Kanzler? 


Washington  äußerte  erhebliche  Bedenken  gegen  die  Einrichtung  eines  sowjetischen  Generalkonsulats  in  West-Berlin 

Gespräche 
in  südlicher  Sonne 


B  u  n  o  —  In  Immer  größerem  Ausmaß  wird 
die  unheilvolle  Holle  deullldi,  die  der  Intimus 
des  Bundeskanzlers,  Staatssekretär  Egon  Bahr 
In  den  entscheidenden  Fragen  der  Ost-  und 
Deutschlandpolitik  zu  spielen  vermag.  Aus  den 
USA  wurde  bekannt.  daB  Egon  Bahr  bei  seinem 
letzten  Besuch  den  Amerikanern  die  Notwen¬ 
digkeit,  der  Errichtung  eines  sowjetischen  Gene¬ 
ralkonsulats  in  Berlin  mundgerecht  machen 
wollte  und  dabei  daraul  hingewiesen  haben 
soll,  daß  Berlin  kein  Bundesland  sei. 

Gelegentlich  eines  Besuches,  den  Bahr  vor 
zwei  Monaten  in  den  USA  machte,  hat  slei 
Unterhändler  Brandts  seinen  amerikanisches 
Gesprächspartnern  den  Eindruck  zu  vermitteln 
versucht,  als  könne  durch  die  Zulassung  eines 
Generalkonsulats  der  mindere  Rang  der  So¬ 
wjets  in  West-Berlin  erst  richtig  deutlich  ge¬ 
macht  werden.  Dieser  Gedanke,  den  Bahr  an¬ 
geblich  spontan  wahrend  der  Reise  gefaBt  habe, 
soll  in  Wirklichkeit  mit  dem  Ost-Berliner  Unter¬ 
händler  Kohl  sorgsam  .ausgeheckt*  gewesen 
sein.  Die  Tatsache,  daß  Bahr  diesen  Gedanken 
vortrug,  gab  Ost-Berlin  die  Möglichkeit,  sich  im 
Hintergrund  zu  halten  und  die  .Initiative*  als 
von  Bonn  ausgehend  zu  bezeichnen. 

Die  von  Egon  Bahr  vertretene  Politik  zielte 
zweifelsohne  aul  eine  Minderung  der  Position 
der  drei  Weslmachte  in  West-Berlin  hin.  In 
Bonn  wie  auch  unter  westlichen  Diplomaten 
wurde  daher  in  zunehmendem  Maße  die  Frage 
ventiliert,  ob  Egon  Bahr  hier  Alleingänge  unter¬ 
nehme  oder  in  Absprache  mit  Herbert  Wehner 
handele.  Man  glaubt  jedenfalls,  eine  Reihe  von 
Anzeichen  dafür  zu  sehen,  daß  selbst  Bundes¬ 
kanzler  Brandt  bereits  mehrere  Male  von  sei¬ 
nem  Unterhändler  Bahr  überspielt  wurde. 

Inzwischen  wurde  bekannt,  daß  Bahr  mit  sei¬ 
nen  Vorschlägen  in  Washington  auf  eisige  Ab¬ 
lehnung  stieß  und  daß  amerikanische  Rcgie- 
rungskrelse  und  selbst  Präsident  Nixon  gegen¬ 
über  dem  Bundeskanzler  in  dieser  Frage  ernste 
Bedenken  geltend  machten.  Hängt  es  vielleicht 
damit  zusammen,  daß  Bahr  in  der  Sendung 
.Panorama'  am  Montag  dieser  Woche  plötzlich 
behauptete,  eine  Vertretung  sowjetischer  Inter¬ 
essen  in  West-Berlin  in  Form  eines  General¬ 
konsulats  käme  .unter  den  heutigen  Umständen 
überhaupt  nicht  in  Frage“? 


Egon  Bahr  (hier  vor  dem  Haus  des  Ministerrats  in  Ost-Berlin)  und  seine  Realitäten:  Deutschlands 
Dreiteilung  soll  festgeschrieben  werden.  Foto  AP 


Der  Bär  ist  bestürzt  über  den  roten  Drachen 
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Nixons  angekundigter  Peking-Besuch  hat  in  Moskau  Mißtrauen  und  Unruhe  hervorgeruien  etwas  wie  Mißtrauen,  vor  allem  aus  der  zeit, 

da  die  .Achse“  gemeinsam  Krieg  führte  und 
nis  mit  den  östlichen  Nachbarn  interessiert.  Die  Hitler  den  zur  Bedeutungslosigkeit  abgesunke- 
beste  Grundlage  hierfür  jedoch  wäre  ein  ge-  nen  Duce  zur  .Republik  von  Salo“  und  dazu 
rechter  Frieden.  Diesen  gerechten  Frieden  soll  zwang,  weiter  im  Krieg  zu  bleiben.  Dennoch 
es  nach  den  Verträgen  von  Moskau  und  War-  sjn<j  die  Italiener  praktischere  Leute:  .Mussolini 
schau  nicht  geben.  ist  tot  —  euer  Hitler  lebt  immer  noch.“ 

Als  erste  Reaktion  auf  die  Ankündigung  des  Schlechter  Humus  für  eine  Demokratie,  die 
Nixon-Besuches  beeilte  sich  das  amtliche  Bonn  sich  darauf  begründet,  daß  sie  sich  vor  aller 
denn  auch  gleich  mitzuteilen,  an  der  Einstellung  Welt  immer  selbst  kasteit.  Die  Welt  inter- 
zu  China  werde  sich  nichts  ändern:  der  Regie-  essiert  sich  einen  Deut  für  den  toten  Hitler, 
rung  Brandt  wird  eine  gute  Note  für  Führung  Deutschland  ist.  wie  sein  Kanzler  Brandt  sagt, 
und  Fleiß  aus  Moskau  sicher  sein.  eine  zweitrangige  Macht  geworden.  So  soll  es 

Sicherlich  ist  an  dem  Zustandekommen  des  bleiben  —  darum  kümmern  sich  die  Kräfte. 
Nixon-Besuches  einige  Zeit  gebastelt  worden,  denen  daran  gelegen  ist,  daß  Hitlers  Auftreten 
Er  fällt  in  einen  Zeitraum,  der  bereits  in  den  auf  der  Weltbühne  eine  Bombe  bleibt,  die  man 
USA  den  Wahlkampf  anlaufen  läßt.  Sicherlich  auf  Zeitzünder  gestellt  hat. 
erwarten  die  Amerikaner  von  dem  Gespräch  Das  sehen  die  Menschen  draußen,  bei  uns 
in  Peking  eine  Erleichterung  der  Situation  in  trägt  man  weiter  Scheuklappen 
Vietnam  und  in  diesem  Sinne  könnte  man  fast  Man  weiß  vom  deutschen  Wirtschattswundei 
annehmen,  China  wolle  einer  Administration  —  diesen  Begriff  verbindet  man  hier  mit  der 
Nixon  Wahlhilfe  geben.  Im  Gegensatz  zu  den  Bundesrepublik.  Aber  man  weiß  auch  von  der 
in  Bonn  Regierenden  sitzen  in  Washington  und  Unruhe  an  den  deutschen  Universitäten.  Da- 
in  Peking  Realisten,  die  genau  abwägen,  um  von,  daß  akademische  Lehrer  resignieren  und 
welche  Werte  und  Gegenwerte  es  zu  verhandeln  davon,  daß  die  Zahl  derer,  die  dem  Rauschgift 
gilt.  verfallen  oder  die  den  Wehrdienst  verweigern. 

Das  hat  man  in  Moskau  auch  durchaus  richtig  immer  stärker  anwächsl.  Hier  beginnt  man  uns 
erkannt.  Die  ersten  Reaktionen  auf  die  Besuchs-  nicht  mehr  zu  verstehen.  Was  machen  die  Deut- 
ankundigung  waren  daher  ebenso  Bestürzung  sehen,  wenn  sie  nicht  mehr  bereit  sind,  die  frei- 
wie  Mißtrauen  und  die  Befürchtung,  die  So-  heitliche  Gesellschaftsordnung,  die  sie  sich  ge- 
wjetunion  könnte  in  ihrer  derzeitigen  Rolle  geben  haben,  zu  verteidigen? 
er  Sowjetunion.  Valentin  Falin.  vor  kur-  geschmälert  werden.  Man  ist  sich  im  Kreml  Wie  gesagt,  die  Italiener  haben  ihre  eigenen 
mit  Vertretern  der  FDP  gesprochen  und  durchaus  bewußt,  daß  eine  Verständigung  zwi-  politischen  Sorgen.  Dennoch  stellen  sie  die 
Aulfassungen  zum  deutsch-sowjetischen  sehen  den  USA  und  China  die  Gewichte  ver-  bange  Frage,  was  aus  dem  großen  Nachbarn  im 
ag  dargelegt  hat,  so  sicherlich  deshalb,  ändern  könnte  und  hinter  der  Meinung  der  Norden  werden  wird.  Steuern  die  Deutschen 
Moskau  an  einer  alsbaldigen  Ratifizierung  Moskauer  .Prawda“,  Rotchina  setze  die  Ein-  wirklich  die  politische  Union  Westeuropas  an. 
gelegen  ist  Mit  dieser  Ratifizierung  erst  heit  des  Weltkommunismus  aufs  Spiel  und  sei  einen  Ausbau  der  EWG  und  die  Bildung  eine: 
Moskau  seinen  durch  den  Zweiten  Welt-  überdies  auch  noch  bereit,  dem  .amerikanischen  wirklichen  Kraft,  die  schon  auf  Grund  des  Po- 
in  Europa  erworbenen  Besitzstand  ge-  Kapitalismus“  in  die  Tasche  zu  arbeiten,  ver-  tentials  ihrer  Menschen  und  deren  Tüchtigkeit 
rt.  Darüber  hinaus  vertritt  man  im  Kreml  birgt  sich  letztlich  die  tiefe  Sorge  um  die  gro-  neben  den  anderen  Kräften,  den  USA.  der  So- 
-teinung.  daß  nach  der  Anerkennung  der  Ben  ungelösten  Probleme,  die  zwischen  Rotchina  wjetunion  und  China  bestehen  könnte?  Wehners 
slischen  Hegemonie  vor  allem  auch  die  und  der  Sowjetunion  schwelen.  Moskau  be-  Ausführungen  in  Brüssel  und  die  von  Bahr 
mng  der  ost-  und  südosteuropäischen  Völ-  fürchtet,  daß  ein  China,  das  seine  Probleme  vorgenommene  Ausrichtung  der  Bonner  Außen- 
auf  die  Entfaltung  eines  freiheitlicheren  mit  den  USA  weitgehend  bereinigt  hätte,  mit  politik  auf  ein  sozialistisches  Gesamteuropa  im 


Als  vor  Monaten  die  amerikanische  Tischtennis-Mannschaft  in  China  mit  besonders  ausge¬ 
suchter  Höflichkeit  behandelt  wurde,  haben  wir  unter  der  Überschrift  .Ein  Drache  gibt  keine 
Pfötchen"  das  amerikanisch-sowjetische  Verhältnis  beleuchtet  und  dabei  auf  die  Rolle  hinge¬ 
wiesen,  die  Rot-China  In  zunehmendem  Maße  In  der  Weltpolitik  spielt.  Wir  sind  dabei  davon 
ausgegangen,  daß  es  sich  hierbei  keinesfalls  um  einen  Kotau  Maos  vor  den  USA,  sondern  um 
ganz  nüchterne  machtpolltische  Fragen  handelt,  wenn  Chinas  erster  Mann  versucht,  das  Ver¬ 
hältnis  zu  den  USA  zu  verbessern.  Die  Amerikaner  haben  die  Signale  aus  Peking  richtig  ver¬ 
standen  und  —  ohne  großen  Klamauk  —  hat  sich  Nixons  Berater  Kissinger  bei  den  Chinesen  um¬ 
gesehen  und  das  Weiße  Haus  konnte  bekanntgeben,  der  Präsident  werde  noch  vor  Mitte  1972 
in  Peking  einen  Besuch  abstatten. 

Wer  weiß  daß  sich  an  der  sowjetisch-chinesi-  ker  aus,  der  auch  die  Prioritäten  genau  zu  er¬ 
sehen  Grenze  seit  geraumer  Zeit  ein  erheblicher  kennen  und  die  Akzente  seiner  Politik  entspre- 
militärischer  Aufmarsch  vollzieht,  kann  um  so  chend  zu  setzen  weiß.  Niemand  sollte  glauben, 
leichter  verstehen  daß  die  chinesische  Führung  daß  Richard  Nixon  den  Charakter  des  chinesi- 
daran  interessiert 'ist,  mit  den  USA  ein  klären-  sehen  Kommunismus  verkennt;  sein  Besuch  in 
des  Gespräch  zu  führen,  bei  dem.  was  ganz  Peking  aber  tnfft  vor  allem  das  Problem  China- 
selbstverständlich  ist.  Peking  versuchen  wird.  Sowjetunion,  wo  es  seit  langem  um  die  Kem- 
seine  eioene  Position  zu  verbessern.  Einer  ange-  frage  geht,  wer  den  richtigen  Kommunismus 
sf  ebtln  weitgehenden  Bereinigung  des  Ver-  und  wer  vor  allem  das  Weltlager  des  Kommu- 
haJt  n  isses 'zu  den  US A  wird  -  wenn  auch  nicht  n.smus  vertritt.  Ein  China,  das  der  Weltorgani- 
auf  dem  Fuß.  aber  doch  immerhin  —  die  Erwar-  sation 
tung  Pekings  bezüglich  seiner  Aufnahme  in  die  res  G 
UNO  folgen  der  sich  die  USA  bisher  widersetzt  noch  < 
haben.  Konkl 

Präsident  Nixon,  der  jetzt  seinen  Besuch  in  Zwc 
Peking  angekündigl  hat.  wird  sich  zweifelsohne  union 
Gedanken  darüber  gemacht  haben,  wie  er  den  sehr  e 
Chinesen  auf  solche  Forderunger 
wird.  Peking  andererseits  wird  um 
rigkeiten  wissen,  vor  denen  die 
Formosa-Frage  stehen.  Natürlich 
seinen  Part  zu  spielen  und  in  diesi 
der  Vorschlag  Tschu  En-Lais  hinsich 
haltung  einer  Indochina-Konferenz  z 
seinen  Eindruck  auf  die  amerikam 
ler  sicherlich  nicht  verfehlen  wur< 
ein  Ergebnis  zeitigen  könnte,  das  | 
eine  Entlastung  der  USA  in  Viel 
läuft.  Für  die  Sowjets  dagegen  wu 
Ins  quo  in  Vietnam,  der  von  Chir 
wurde,  weniger  wünschenswert  se 
Unter  den  Problemen,  mit  den 
Regierung  Nixon  vorrangig  zu  besc 
nimmt  die  Vietnamlrage  wohlnde" 
ein.  Nixons  Ankündigung,  in  Pekn 
such  zu  machen,  weist  ihn  als  eine 


Politik 
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Hat  die  Zukunft  schon  begonnen? 

Brandt  lobt  Bundesregierung  über  den  grünen  Klee  /  Halbzeit-Bilanz  mit  vielen  Abstrichen 


Bonn  —  „Für  Brandt  hat  die  Zukunft,  die 
bessere  deutsche  Zukunft  schon  begonnen,  und 
deshalb  ist  auch  die  deutsche  Gegenwart  für 
ihn  die  beste  aller  denkbaren  Welten.*  Mit 
diesem  Kommentar  kennzeichnete  ein  bekann¬ 
ter  Oppositionspolitiker  die  paradoxe  Logik  der 
„Halbzeit-Bilanz*  des  Bundeskanzlers  am  letzten 
Wochenende.  Diese  Bilanz  ließ  in  der  Tat,  wie 
zu  erwarten  war,  und  wie  es  Strauß  ausdrückte, 
an  „Selbstgerechtigkeit,  an  Selbstlob"  —  andere 
meinten,  an  gespielter  Selbstsicherheit  —  nichts 
zu  wünschen  übrig. 

Ohne  viel  Federlesens  stellte  der  Bundes¬ 
kanzler  fest,  daß  „mehr  als  die  Hälfte  dessen, 
was  in  der  Regierungserklärung  vom  Oktober 
1969  angekündigt  wurde,  inzwischen  erreicht 


Bilanz  der  Ostpolitik 

Eine  wertvolle  Broschüre  im  Kant-Verlag 

Als  Sonderdruck  hat  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  im  Kant-Verlag  unter  dem  Titel 
.Bilanz  der  neuen  Ostpolitik'  eine  Broschüre 
herausgebracht,  deren  Lektüre  jedem  politisch 
interessierten  Leser  des  Ostpreußenblaltes  emp¬ 
fohlen  werden  kann.  Der  Verfasser  ist  Dr.  Wolf¬ 
gang  Höpker. 

Dieser  Tage  erhielt  der  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Rechtsanwalt  Reinhold 
Rehs,  einen  Brief  des  Präsidenten  des  Bundes 
der  Vertriebenen,  der  sich  auf  diese  Broschüre 
bezieht.  Der  Brief  lautet: 

Lieber  Herr  Relis, 

haben  Sie  ganz  herzlichen  Dank  für  die  Über¬ 
sendung  der  Schrill  von  Herrn  Dr.  Höpker.  In 
den  letzten  Tagen  kam  ich  dazu,  sie  eingehend 
durchzuarbeiten.  Sie  ist  ausgezeichnet  und  ent¬ 
spricht  voll  meiner  Aulfassung.  Ich  habe  die 
llundesgeschältsstelle  ebenfalls  gebeten,  die 
Organisationen  auf  die  Schrift  aufmerksam  zu 
machen;  das  ist  inzwischen  erfolgt.  Ich  bitte, 
auch  Herrn  Dr.  Höpker  bestens  zu  danken. 


hinsichtlich  der  Bilanzierung  der  innenpoliti¬ 
schen  und  außenpolitischen  „Erfolge“.  Summa¬ 
risch  positive  Feststellungen  wurden  in  Paran- 
these  oder  in  Nachsätzen  eingeschränkt.  So 
wenn  er  die  wirtschaftliche  Lage  als  „durchaus 
zufriedenstellend"  hinstellte,  aber  diese  Fest¬ 
stellung  nur  auf  die  große  Mehrheit  der  Be¬ 
völkerung  bezogen  wissen  wollte;  die  Preis¬ 
steigerungen  konnte  er  gleichfalls  nicht  leug¬ 
nen.  Diese  magere  Bilanz  wurde  jedoch  alsbald 
durch  Zukunftserwartungen  wieder  aufgebes¬ 
sert.  Im  Frage-  und  Antwortspiel  wurde  sogar 
die  Verbesserung  des  Städtebauförderungsge¬ 
setzes  hinsichtlich  der  Eigentumsrechte,  die  dem 
Einspruch  der  Opposition  im  Bundesrat  zu  ver¬ 
danken  ist,  auf  der  Regierungsseite  verbucht, 
während  die  Enttäuschung  der  Betroffenen  in 
der  Frage  der  Rentenerhöhung  mit  dem  schlich¬ 
ten  Bemerken  kompensiert  wurde,  daß  die  ur¬ 
sprünglich  von  der  Opposition  geforderten 
höheren  Zuschläge  „der  Sache  und  dem  Men¬ 
schen  nicht  gerecht  werden". 

Vorsichtiger  äußerte  sich  der  Kanzler  hin¬ 
sichtlich  der  außenpolitischen  Bilanz.  Trotz  der 
Einwände  Frankreichs  gegen  die  Währungspoli¬ 
tik  Bonns  stellte  er  pauschal  fest,  daß  „Europa 
Fortschritte  macht".  Hinsichtlich  der  Ostpolitik 
erklärte  er  lediglich,  daß  die  Verständigung  mit 
dem  Osten  „auf  gutem  Wege"  sei. 

Für  Brandt  jedoch  sprach  „alles  dafür“,  daß 
die  vier  Mächte  im  Herbst  —  DAS  OSTPREUS- 
SENBLATT  hatte  diesen  Termin  vorausgesagt  — 
eine  „befriedigende"  Berlin-Regelung  verein¬ 
baren  würden,  und  daß  „von  deutschen  Stel¬ 
len“  darüber  hinaus  Verbesserungen  angestrebt 
werden  sollten.  Daß  die  Zulassung  sowjetischer 
Dienststellen  in  West-Berlin  nach  Ansicht  des 
Kanzlers  den  Berlin-Status  nicht  beeinflussen 
würde,  auch  wenn  gleichzeitig  die  Bundesprä- 
sentanz  vermindert  werde,  ist  eine  mehr  als 
optimistische  Feststellung. 

Nüchterner  und  behutsamer  als  die  Zwischen¬ 
bilanz  des  Kanzlers  und  SPD-Vorsitzenden  ist 
die  kürzlich  veröffentlichte  und  zu  Unrecht 


wenig  beachtete  Zwischenbilanz  des  stellver¬ 
tretenden  Vorsitzenden  der  SPD,  Helmut 
Schmidt:  Zwar  geht  auch  er  von  dem  Prestige¬ 
denken  aus,  daß  die  Bundesregierung  viel  er¬ 
reicht  habe  und  noch  mehr  erreichen  werde. 
Sehr  viel  stärker  als  Brandt  aber  unterstreicht 
er  die  Notwendigkeit,  die  Sicherstellung  und 
Festigung  der  westlichen  Ausgangsbasis  für  eine 
erfolgreiche  Ostpolitik.  Immer  wieder  betont 
Schmidt,  daß  ein  ausreichendes  militärisches  und 
politisches  Gleichgewicht  in  Europa  unerläßlich 
sei  für  alle  Schritte  gegenüber  dem  Osten  und 
daß  Ostpolitik  wie  jede  Politik  nach  dem  Grund¬ 
satz  von  Geben  und  Nehmen  verfahren  müsse. 
Diesem  Grundsatz  getreu  sieht  er  eine  befrie¬ 
digende  Berlin-Regelung  als  entscheidend  für 
die  Wirksamkeit  des  Moskauer  Vertrages  an. 

Mit  keinem  Wort  spricht  Helmut  Schmidt  da¬ 
von,  daß  hinsichtlich  dieser  Regelung  weitere 
Zugeständnisse  seitens  der  Westmächte  be¬ 
ziehungsweise  der  Bundesrepublik  Deutschland, 
also  etwa  ein  Verzicht  auf  die  sogenannte 
„demonstrative  Bundespräsentanz"  und  die  Zu¬ 
lassung  sowjetischer  Dienststellen,  so  vor  allem 
eines  Generalkonsulats,  gemacht  werden  müß¬ 
ten. 

Wenn  Schmidt  dergestalt  einen  „durchschla¬ 
genden  Erfolg  der  Entspannungspolitik"  im  Ver¬ 
laufe  der  weiteren  zwei  Jahre  der  Legislatur¬ 
periode  vorsichtig  beurteilt,  so  stellt  er  um  so 
stärker  die  Notwendigkeit  heraus,  im  Hinblick 
auf  die  Bundestagswahl  1973  die  innenpoliti¬ 
schen  Erwartungen  der  Vertriebenen  nicht  zu 
enttäuschen.  Da  ist  von  „Risiken*  der  großan- 
gekündigten  Reformen  und  von  der  Notwendig¬ 
keit  die  Rede,  sie  angesichts  der  prekären 
Finanzlage  rationell  zu  gestalten. 

Sache  der  Opposition  wird  es  sein,  ange¬ 
sichts  des  allein  schon  von  seiten  der  Bundes¬ 
regierung  dargebotenen  differenzierten  Bildes, 
dem  Wähler  ein  klares,  ausgeglichenes  und 
überzeugendes,  ein  realistisches  und,  unter 
Verzicht  auf  propagandistische  Übertreibungen, 
sachlich  zutreffendes  Bild  zu  vermitteln.  C.  J.  N. 


Ostverträge  sind 
zustimmungsbedürftig 

Jahrestagung  der  Studiengruppe 
für  Politik  und  Völkerrecht 

Kiel  —  Wie  DAS  OSTPREUSSENBLATT  be¬ 
reits  berichtete,  vertritt  die  vom  Sprecher  unse¬ 
rer  Landsmannschaft,  Rechtsanwalt  Reinhold 
Rehs  geleitete  wissenschaftliche  Studiengruppe 
für  Politik  und  Völkerrecht  beim  Bund  der  Ver¬ 
triebenen  nach  eingehenden  Untersuchungen  den 
Standpunkt,  daß  die  Verträge  von  Moskau  und 
Warschau  mit  dem  Deutschlandbegriff  des 
Grundgesetzes  nicht  vereinbar  sind.  Zu  ihrer 
parlamentarischen  Annahme  wären  daher  ver- 
fassungsändemde  Mehrheiten  in  Bundestag  und 
Bundesrat  erforderlich.  Die  Ostverträge  bedür¬ 
fen  aber  der  Zustimmung  durch  den  Bundes¬ 
rat  selbst  dann,  wenn  man  der  Ansicht  der  Bun¬ 
desregierung  folgen  wollte,  daß  die  beiden  Ab¬ 
kommen  mit  dem  Grundgesetz  in  Einklang 
stehen. 

Zu  diesem  Ergebnis  kommt  der  Verfassungs¬ 
experte  Prof.  Friedrich  Klein  von  der  Universi¬ 
tät  Münster  in  einem  Gutachten,  das  er  bei  der 
Jahrestagung  der  Studiengruppe  für  Politik  und 
Völkerrecht  am  vergangenen  Wochenende  in 
Kiel  vortrug.  Wie  Reinhold  Rehs  dazu  mitteilte, 
wird  der  Text  in  absehbarer  Zeit  der  Öffent¬ 
lichkeit  vorgelegt  werden. 

Neben  derartigen  wissenschaftlichen  Stellung¬ 
nahmen  zu  wichtigen,  von  der  Politik  gestellten 
Rechts-  und  Verfassungsfragen  betreibt  die  Stu¬ 
diengruppe  seit  Jahren  langfristig  angelegte 
Grundlagenforschung.  So  entstanden  in  nunmehr 
rund  einem  Jahrzehnt  u.  a.  umfassende  Hand¬ 
bücher  zu  den  Themenbereichen  Menschenrechte, 
Selbstbestimmungsrecht  und  —  als  Pionierar¬ 
beit  —  Volksgruppenrecht.  Schon  diese  drei 
Titel  verdeutlichen  den  engen  Bezug  auch  der 
völkerrechtswissenschaftlichen  Grundlagenarbeit 
der  Studiengruppe  zur  Politik,  vornehmlich  zur 
Außenpolitik. 

In  diesem  Jahr  behandelte  der  Ostexperte  und 
Präsident  des  Göttinger  Arbeitskreises,  Prof. 
Boris  Meissner  von  der  Universität  Köln,  aktu¬ 
elle  Aspekte  der  sowjetischen  Außenpolitik. 
Er  analysierte  die  Reden  vor  dem  XXIV.  Par¬ 
teitag  der  KPdSU  in  diesem  Frühjahr  besonders 
im  Hinblick  auf  die  sowjetischen  Absichten  und 
Ziele  In  der  Deutschland-  und  Berlinfrage.  Aus 
sowjetischer  Sicht  hat  bereits  die  Unterzeich¬ 
nung  des  Vertrages  von  Moskau  eine  wesent¬ 
liche  Stärkung  der  internationalen  Positionen 


Mil  freundlichen  Grüßen  ¥'k  ’i  •  ’t  I  |  1 

Ihr  Herber,  Czaia  KeHin  1111(1  U  QU  tSCHl  Sil  <1 


Die  wertvolle  und  inhaltsreiche  Broschüre  \V.  Hertz-Eichenrode :  Gegen  das  Grundgesetz 

.Bilanz  der  neuen  Ostpolitik  von  Dr.  Wolfgang  ° 

Höpker  können  unsere  Leser  zum  Selbstkosten-  Mit  der  Aufhebung  der  Bezeichnungsrichtlinien  aus  dem  Jahre  1965  und  ihre  Auswirkungen 
preis  von  — ,70  DM  (einschließlich  Porto)  bestel-  auf  Berlin  und  das  ganze  Deutschland  beschäftigt  sich  der  bekannte  Publizist  W.  Hertz-Elchen- 
icn  bei  der  Bundesgeschäftsführung  der  Lands-  rode  in  einem  Kommentar  in  der  Tageszeitung  ,Die  Well'  vom  22.  Juli,  den  wir  unseren  Lesern 

mannschafl  Ostpreußen,  2  Hamburg  13,  Park-  zur  Kenntnis  bringen.  Hier  geht  es  um  einen  Fragenkomplex,  dessen  Auswirkungen  von 

allee  86.  (Bei  Mengenbezug  ermäßigtes  Porto.)  größter  Tragweite  sein  können  und  der  nicht  mit  leichter  Hand  abgetan  werden  kann.  Unter 
_ _  dem  Titel  ,Die  Rlchtlinlen-Kompetenz  des  Wieland  Deutsch'  schreibt  W.  Hertz-Eichenrode; 


der  „DDR"  gebracht.  Zudem  sei  bereits  durch 
die  Unterschrift  von  Bundeskanzler  Brandt  eine 
bessere  „Absicherung  des  territorialen  Besitz¬ 
standes*  eingetreten,  den  die  Sowjetunion  seit 
dem  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  innehabe 
und  den  Bundeskanzler  Adenauer  1955  bei  sei¬ 
nem  Abkommen  mit  Moskau  ausdrücklich  nicht 
anerkannt  hatte. 
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Salvador  de  Madariaga 
VW)  beging  85.  Geburtstag 

jr  y  Er  ist  auch  den  Lesern  unserer  Zeitung  kein 

2A.J  Unbekannter  —  Salvador  de  Madariaga,  spurti- 

scher  Philosoph,  Historiker,  Diplomat  und  Dich¬ 
ter.  Er  lebt  in  England  im  Exil :  seine  Heimat 
hat  er  seit  dem  spanischen  Bürgerkrieg  1936 
.  nidit  mehr  wiedergesehen.  De  Madariaga  ist 

Pin  überzeugter  Europäer,  ein  Anwalt  der 
Menschlichkeit  und  ein  absoluter  Gegner  von 
Terror  und  Gewalt,  wie  sie  sich  heute  in  den 
Staaten  des  Ostblocks  manifestieren.  Dem  histo¬ 
risdien  Erbe  verbunden,  ist  er  in  Wort  und 
Schrift  Immer  wieder  iür  Humanismus  und  echte 
Freiheit  eingetreten,  unbeirrt  von  allen  Strö- 
Devlsches  Munatshkitt  mungen  und  Gegenströmungen  seiner  Zeit. 


Halbxenbilanz 


Aus  dem  Zeitgeschehen 


&05  SnjJTTuHmblai! 


Während  Bundeskanzler  Brandl  kurz  vor 
der  parlamentarischen  Sommerpause  in 
Bonn  eine  aufwendige  .Party"  gibt  und 
wahrend  etwa  gleichzeitig  sein  Außenminister 
Walter  Scheel  von  der  sozialistisch-liberalen 
Presse  zu  Unrecht  als  der  Mann  hochgejubelt 
wird,  der  angeblich  auf  der  jüngsten  Minister- 
£?.T?renZ  'n  LuxeiT'burg  Großbritannien  fn  die 
EWG  eingebracht  habe  -  in  Wirklichkeit  war 

es  Frankreichs  Staatspräsident  Pompidou  _ 

wird  bei  uns  zulande  entgegen  allen  Regeln  der 
Vernunft  frisch-fröhlich  gestreikt.  Wenn  man 
bedenkt,  daß  gerade  eben  erst  der  Bummel- 
streik  der  Fluglotsen  der  Lufthansa  hinter  uns 
liegt,  der  diesem  Unternehmen  schwersten 
wirtschaftlichen  Schaden  zufügte,  so  handelt  es 
sich  nunmehr  um  ein  regelrechtes  Amoklaufen, 
bei  dem  die  Beteiligten  blindlings  den  Ast 
absägen,  auf  dem  sie  sitzen.  Es  hat  wohlge¬ 
merkt  in  der  Gewerkschaft  Chemie  für  ihr 
Vorgehen  keine  Urabstimmung  gegeben,  so 
d<!?  di?„  Abeftgeber  diesen  Streik  zu  Recht  als 

konzertierten 
unseres  um- 
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.illegal"  bezeichnen.  Von  einer 

Aktion",  eine  Lieblingsvokabel  _  _ 

strittenen  .Superministers"  Schiller,  kann  I  I  1  W/A  \0f  I  I  * _ 

demzufolge  auf  einem  wichtigen  Teilgebiet  un-  TT 7  j — f-4  f  l - ~~  -\//  / — \'//  /  . _ I  _ 

serer  Wirtsdiaft  keine  Rede  mehr  sein.  //z  -  l*/  I  ,\'//  i  Jt, 

Die  Angelegenheit  hat  aber  noch  eine  weit  ...»  *  ‘  l/A  I  Xß,  \  ,fr  » \ 

sdilimmere,  um  nicht  zu  sagen  alarmierende  .*  I ‘/f 

Seite,  denn  erstmalig  sind  jetzt  auch  Gastarbei-  >•  A  V//  \  Uff/ 

ter  bei  einer  solchen  Aktion  als  Streikposten  •.  .»  *  "...  "  ‘  ~  !//  \  \'///  \ 

aufgetreten.  Es  kam  zu  Zusammenstößen  mit  -  *  /•  C'y  IV'  JTs  r >///  J 

Arbeitswilligen  und  der  Polizei.  Außerdem  hat  *«■,  ff  1 U  \ 

interessanterweise  der  neue  Sowjetbotschafter  fcV'  S^\\\  C  J  ()  “  “ 

Valentin  Falin  dem  Hauptbüro  der  DKP  einen 

.Höflichkeitsbesuch"  abgestattet.  Man  darf  v  ^  M 

demnadi  sidier  vermuten,  daß  auch  die  Kommu-  ,  /l|  H B  ^  Sr 

nisten  —  und  gerade  sie  —  an  diesen  Vor-  .  ^  W  Ä I  I M/r 

gangen  aktiv  beteiligt  sind.  Kurzum,  unsere  \///-  1  '•  //  VMfc  '  •/' 

innere  Sicherheit  wird  von  zwei  Seiten  her  -  [(  "z> ''  '  • 

unterlaufen,  ja  sogar  von  einer  dritten,  wenn  .  1  ‘ 

man  die  rund  16  000  Ostagenten  auf  dem  Terri-  ßft////. S"  tt/r 

torium  der  Bundesrepublik  mit  hinzunimmt.  Hier,  u  vvy  '  (rtfo 

so  scheint  uns,  liegt  eines  der  vordringlichsten  *  ^  .  .  -'<<  _ 

Probleme  unserer  heutigen  Gesellschaft,  dem  ^ 

insbesondere  die  SPD  leider  nicht  immer  mit  Akuter  Muskelschwund  —  „Sei  ohne  Sorge,  Willy,  unser  Kampfgeist  ist  ungebrochen 


tf/ff 


Zeichnung  aus  Bayernkurier 


ist  auf  wehrfeindlichen  Flugblättern  zu  lesen, 
die  in  die  Schulen  eingeschleust  werden 


Eine  Zwischenbilanz 


Problem  Bundeswehr 


In  Bonn  ist  demnächst  Halbzeit 


Zieht  man  auch  nur  die  geringsten  Konse¬ 
quenzen  hieraus,  wenn  heute  Prof.  Thomas  EI1- 
wein,  ein  Liebling  der  Linksradikalen,  für  die 
Erziehung  und  Bildung  der  Deutschen  Bundes¬ 
wehr  verantwortlich  zeichnet,  und  wenn  zum 
Beispiel  Helmut  Schmidt  in  seiner  Eigenschaft 
als  zuständiger  Minister  und  Oberbefehlshaber 
vor  dem  SPD-Parteitag  wörtlich  erklärt,  daß 
„eine  deutsche  Armee  ihren  gesellschaftlichen 
und  militärischen  Wert  verbessert,  indem  sie 
sozialdemokratische  Befehle  befolgt"?  (Nach¬ 
zulesen  im  SPD-Pressedienst.)  Nur  so  läßt  es 
sich  erklären,  wenn  es  vor  einiger  Zeit  zu  der 
viel  beachteten  „Denkschrift“  von  30  Kompanie¬ 
chefs  der  7.  Panzergrenadier-Division  in  Unna 
kam,  die  u.  a.  mit  Nachdrude  herausstellte,  daß 
„die  Politisierung  der  Bundeswehr  bedenkliche 
Ausmaße  angenommen  hat*.  Ein  Hauptmann 
in  einer  Fallschirmjäger-Brigade  bemerkte  hier¬ 
zu:  „Wenn  wir  dürften,  wie  wir  müßten,  wür¬ 
den  wir  eine  Armee  machen,  wie  sie  sein  sollte. 
Modern  ausgerüstet  sind  wir,  daran  liegt  es 
am  wenigsten.  Aber  das  führungslose  Dahin¬ 
vegetieren  der  Streitkräfte  erweckt  den  Ein¬ 
druck,  als  hätten  die  Politiker  die  Gunst  der 
Dummheit  gepachtet.  Es  ist  eine  Unverschämt¬ 
heit  gegenüber  den  Steuerzahlern,  eine  der¬ 
artige  Armee  zu  unterhalten.  20  Milliarden  sind 
für  diesen  Schabernack  zuviel.  Scharnhorst  stu¬ 
dierte  seinen  Gegner  Napoleon,  lernte  aus  des¬ 
sen  Konzeptionen  und  richtete  danach  seine 
Heeresreformen  aus.  Wir  gleichen  uns  den 
Amerikanern  an,  aber  wir  sollten  unsere  Kon¬ 
zeption  am  Ostblock  messen  —  und  da  sieht  es 
schlimm  für  uns  aus.  Wir  haben  Angst  um 
unser  Land." 

Zum  Versagen  der  Bonner  Ostpolitik,  die 
seit  Monaten  fruchtlos  auf  der  Stelle  tritt,  wol¬ 
len  wir  hier  abschließend  kurz  noch  einmal  dem 
CSU-Vorsitzenden  Strauß  das  Wort  erteilen. 
In  „Christ  und  Welt"  erinnert  er  an  die  dro¬ 
hende  Erklärung  des  sowjetischen  KP-Chefs 
Breschnew,  wonach  die  Nichtratifizierung  des 
Moskauer  Vertrages  durch  Bonn  für  den  Kreml 
einen  „Vertrauensbruch"  darstellen  würde.  Da¬ 
mit  habe  uns  die  Bundesregierung  in  eine  Lage 
manövriert,  in  der  die  Ratifizierung  ebenso  wie 
die  Nichtratifizierung  Unheil  bringen  müsse. 
Sodann  weist  Strauß  auf  die  Äußerungen  des 
neuen  Sowjetbotschafters  Falin  hin,  denen  zu¬ 
folge  die  berüchtigten  Feindstaatenartikel  53 
und  107  der  Charta  der  Vereinten  Nationen 
(UNO),  die  den  Sowjets  ein  Interventionsrecht 
in  der  Bundesrepublik  einräumen,  durch  den 
Moskauer  Vertrag  lediglich  „überlagert"  wur¬ 
den,  also  solange  nicht  angewendet  werden, 
solange  Bonn  den  Vertrag  „erfüllt". 

Dies  beweist  nach  Strauß,  daß  die  Behaup¬ 
tung  des  Brandt-Intimus  Egon  Bahr,  die  Sowjets 
hätten  auf  jene  Vorbehalte  „vollständig"  ver¬ 
zichtet,  eine  glatte  Unwahrheit  sei.  „Damit" 
so  fährt  Strauß  fort,  „hat  die  Bundesrepublik 
nach  Lesart  der  Sowjets  auf  die  vom  Grund¬ 
gesetz  erhobene  Forderung  nach  Selbstbestim¬ 
mung  für  alle  Deutschen  und  Wiederherstellung 
der  nationalen  Einheit  in  Freiheit  für  immer 
verzichtet.  Wenn  der  Vertrag  in  diesem  von 
uns  .erfüllt'  wird,  bleiben  die  Artikel  selbst¬ 
verständlich  .überlagert'.  Wenn  nicht  —  so 
hört  die  .Überlagerung'  ebenso  selbstverständ¬ 
lich  auf.  Die  Regierung  Brandt/Scheel  sollte 
das  unwürdige  Versteckspiel,  das  sie  vor  der 
deutschen  Öffentlichkeit  inszeniert,  beenden  — 
und  zwar  schleunigst." 

„Wir  schreiten  voran",  wirft  sich  der  Kanzler 
in  die  Brust.  „Sie  sind  am  Ende  ihres  Lateins", 
sagt  die  Opposition.  Es  muß  jedem  am  Ende 
dieser  Zwischenbilanz  das  Urteil  überlassen 
bleiben,  welche  von  beiden  Lesarten  die  richtige 
ist.  Tobias  Quist 


Steigende  Preise  und  schwindendes  Vertrauen  sind  ein  betrübliches  Ergebnis 


schwarze  Fahnen  waren  noch  nie  ein  gutes  Vorlesungen  angesehener  Professoren  nieder. 
Zeichen.  Millionen  Rentner  bangen  um  ihre  Und  neuerdings  macht  sogar  die  Nachricht 
kärgliche  Existenz.  Der  Irühere  Bundeskanzler  Schlagzeilen:  „Lehrer  sind  zum  Arbeitskarapf 
Erhard  hat  den  Bonner  Verantwortlichen  vor-  entschlossen."  Hunderte  von  sog.  „Schulver- 
gerechnet,  daß  unsere  Sparer  beim  Tempo  der  suchen"  sind  im  Gange,  in  jedem  Bundesland 
gegenwärtigen  Preisentwicklung  alljährlich  und  anders.  Ein  pädagogisches  Chaos  breitet  sich 
entschädigungslos  über  20  Milliarden  verlieren,  aus.  Niemand  bat  anscheinend  die  Kraft,  ein 
Die  so  hochtrabend  verkündeten  Vorteile  einer  einheitliches,  zentral  gelenktes  Kultusministe- 
Aufwertung  der  D-Mark  sind  nicht  nur  völlig  rium  durchzusetzen.  „Chancengleichheit  lür  alle 
verpufft,  sondern  sie  haben  bisher  allein,  um  jungen  Menschen",  so  lautet  statt  dessen  das 
nur  ein  Beispiel  zu  nennen,  dem  Volkswagen-  Trostpflästerchen  der  Männer  in  Bonn,  das  sie 
werk  240  Millionen  und  eine  Ertragsminderung  noch  mit  dem  Bandwurmwort  „Bundesausbil- 
von  42  Prozent  gekostet.  dungsförderungsgesetz"  verbrämen. 

Im  Wissen  um  ihre  Auswegslosigkeit  im  In-  Wer  könnte  glauben,  daß  es  vor  diesem  Hin- 
nern  riskierte  die  Regierung  als  letzte  Not-  tergrund  noch  eine  intakte  Bundeswehr  gibt, 
lösung  eine  spekulative  Flucht  nach  vom,  in-  wenn  seit  1945  Teile  unserer  Geschichtsbücher 
dem  sie  kurzerhand  den  Wechselkurs  unserer  bewußt  gefälscht,  wenn  vorsätzlich  und  auf  An- 
Währung  freigab,  ein  Schritt,  der  nach  dem  Weisung  der  Siegermächte  die  Bande  unserer 
Urteil  von  Finanzexperten  nicht  nur  eine  ver-  stolzen  militärischen  Tradition  durchschnitten 
schieierte  abermalige  Aufwertung  darstellt,  son-  wurden.  Schließlich  hat  doch  die  SPD  zu  Ade- 
dern  der  ihr  auch  unter  unseren  Partnern  in  nauers  Zeiten  „in  Sachen  Wehrpflicht"  den 
der  EWG,  ja  selbst  in  den  USA  viel  böses  Blut  Grundsatz  „Ohne  mich"  vertreten.  Heute  mehr 
einbrachte.  Man  spricht  in  dem  Zusammenhang  denn  je  werden  von  linksgerichteten  Kreisen 
auch  heute  noch  von  „Bonner  Großmachtträu-  Thesen  in  unsere  Jugend  hineingetragen,  die 
men",  die  man  auf  keinen  Fall  hinnehmen  offenbar  vielfach  auf  fruchtbaren  Boden  fallen 
will.  und  denen,  wie  es  scheint,  man  nicht  energisch 

Auf  dem  Gebiet  unseres  Bildungswesens  genug  entgegentritt.  Es  lohne  sich  nicht,  für 
herrscht  noch  immer  ein  heilloses  Durdieinan-  diesen  Staat  etwas  zu  tun,  kann  man  da  hören, 
der,  gar  nicht  zu  reden  davon,  daß  es  für  eine  nur  die  Dummen  würden  ja  Soldaten,  die  Bun- 
soldie  „Reform"  an  den  erforderlichen  Mitteln  deswehr  verteidige  den  Monopolkapitalismus, 
fehlt.  Schüler  rebellieren,  Studenten  brüllen  die  in  ihr  herrschten  faschistische  Zustände.  All  dies 


Unter  dem  Kerosatz  „Die  Wirtschaftspolitik 
der  Regierung  ist  abenteuerlich",  sagte  vor  kur¬ 
zem  der  frühere  Bundesfinanzminister  Strauß  in 
einem  Interview:  „Die  augenblickliche  Bonner 
SPD/FDP-Koalition  hat  bisher  allen  etwas  ver¬ 
sprochen,  um  dann  keinem  etwas  geben  zu  kön¬ 
nen.  Die  Regierung  Brandt/Scheel  hat  Steuer¬ 
senkungen  von  1,5  Milliarden  DM  tür  1971  — 
entgegen  den  Warnungen  der  CDU/CSU  — 
nahezu  acht  Monate  lang  im  Parlament  und  in 
ungezählten  Wahlveranstaltungen  bis  zu  den 
Landtagswahlen  in  Niedersachsen,  Nordrhein- 
Westfalen  und  im  Saarland  am  14.  Juni  1970 
fest  versprochen,  aber  fünf  Tage  nach  diesen 
Wahlen,  am  19.  Juni  1970,  zurückgenommen  und 
noch  keine  drei  Wochen  später  durch  die  An¬ 
ordnung  eines  rückzahlbaren  Steuerzuschlages 
von  5  Milliarden  DM  ersetzt.  An  diese  Kette 
von  Wortbrüchen  sollte  man  sich  erinnern,  wenn 
man  die  unzähligen  Reformversprechen  der  Re¬ 
gierung  richtig  werten  will.“ 

Seitdem  ist  es  mit  den  wirtschafts-  und  finanz¬ 
politischen  Experimenten  der  Bonner  Koalition 
weiterhin  bergab  gegangen  und  überall  auf 
unseren  Straßen  wird  ein  rapider  Prestigever¬ 
lust  erkennbar,  ein  wachsendes  öffentliches  Un¬ 
behagen,  aus  dem  bereits  Millionen  Wähler  wie 
auch  zahlreiche  Abgeordnete  ihre  Konsequen¬ 
zen  gezogen  haben.  Dabei  ist  typisch  für  un¬ 
sere  Lage,  daß  man  in  Bonn  Kritik  offenbar 
nicht  gerne  hört.  Willy  Brandt  drückte  dies  mit 
den  unmißverständlichen  Worten  aus:  „Der  Bun¬ 
deskanzler  bedarf  ihrer  Belehrung  nicht.  Als 
die  Abgeordneten  Mende,  Zoglmann  und  Starke 
aus  Gründen  der  politischen  Überzeugung  das 
Boot  der  FDP  verließen,  wurde  in  der  regie¬ 
rungsfreundlichen  Presse  ein  Lärm  sonderglei¬ 
chen  geschlagen,  doch  wenn  der  heutige  Bundes- 
präsident  Gustav  Heinemann  von  der  CDU  zur 
SPD  Übertritt,  dann  geht  das  selbstverständlich 
vollkommen  in  Ordnung.  Man  mißt  also  mit 
zweierlei  Maß;  und  es  ist  nur  die  Frage,  inwie¬ 
weit  dies  noch  mit  dem  Artikel  unseres  Grund¬ 
gesetzes  über  che  „Freiheit  der  Gciwissensen^ 
scheidunq"  vereinbar  ist.  Um  sich  selbst  zu 
schmeicheln,  haben  die  Sprecher  der  SPD  und 
FDP  behauptet,  von  den  Unionsparteien  „ein 
schweres  Erbe“  übernommen  zu  haben,  was  in 
Wahrheit  aus  geordneten  Finanzen  bestand. 
Heute  hingegen  stehen  die  Regierenden  am 
Rhein  vor  leeren  Kassen. 

Eine  nüchterne  Bestandsaufnahme  zeigt,  daß 
unsere  Bauern  fas.  zum  Stiefkind  dieser  vor- 

neiimllch  gewerkschaftsorientierten  Unk^®5'®s 
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Heute  liest  man  es  anders 


SPD- Wahl  versprechen  1969 


Daß  sich  in  den  letzten  beiden  Jahren  in  den  ostpolitischen  Vorstellungen  der  SPD 
einiges  geändert  hat,  geht  aus  folgendem  Brief  hervor: 

Sozialdemokratische  Partei  Deutschlands 

Der  Parteivorstand  53  Bonn  1.  Erich-OI  lenhauer-l-Iaus 

Reterat  Heimatvertriebene  Postfach,  Ollenhauerslraße  1 

per  Eilboten 

An  die 

Grafschaft  Glatz  e.  V. 
z.  Hd.  Herrn  Kober 
44  Münster 

Sdineidemühlerstraße  55 


Sehr  geehrter  Herr  Kober! 

Uns  ist  Ihr  Autrui  vom  16.  9.  1969  , Ein  Wort  zur  Wahl *  zugeleitet  worden.  Wie  Sie 
in  diesem  Aufruf  angeben,  ist  der  „ Gratschott  Glatz  e.  V  *  nach  seiner  Satzung  überpar¬ 
teilich. 

Der  Inhalt  Ihres  Aulrules  sieht  im  Widerspruch  zu  dieser  Satzungsbestimmung.  Die 
in  diesem  Auirul  autgestellten  Behauptungen  „wenn  die  neue  Bundesregierung  unter 
der  Führung  der  SPD  .  .  .  gebildet  wird,  dann  wird  Ostdeutschland  in  den  nächsten  vier 
Jahren  endgültig  ohne  Gegenleistung  an  die  Sowjetunion  und  an  Polen  verschenkt", 
sind  wissentlich  lalsch,  ebenso  wie  die  Behauptung,  daß  die  SPD  die  Anerkennung  der 
Oder-NeiBe-Linie  fordert.  Die  SPD  als  die  Anerkennungs-  und  Verzichtspartei  zu  bezeich¬ 
nen,  ist  eine  ditlamierende  Behauptung,  die.  ebenso  wie  die  vergangenen  Behauptungen, 
als  böswillige  Verleumdung  gewertet  werden  muß. 

Wir  müssen  Sie  auttordern,  diese  Behauptungen  zurückzunehmen,  da  sie  wissentlich 
lalsch  sind  und  im  übrigen  unbeschadet  der  selbstverständlichen  Freiheit  der  Meinungs¬ 
äußerung  im  Widerspruch  zu  den  von  Ihnen  selbst  angegebenen  Satzungsbestimmungen 
der  übcrparleilichkeit  stehen. 

Hochachtungsvoll 

*  gez.  Hans  Stephan 


Politik 
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V on  der  Pflicht  zum  W iderstand 

W.  S.  Schlamm:  20.  Juli  —  von  1944  bis  1971  —  Was  wir  aus  der  Vergangenheit  lernen  können 

Wenn  heute  allerorten  der  Versuch  gemacht  wird,  den  Begriff  .Widerstand’  zu  diffamieren, 
dann  sind  im  Grunde  wir  alle  davon  betroffen,  auch  wenn  wir  mit  der  sogenannten  .Aktion 
Widerstand’  nicht  das  geringste  zu  tun  haben.  DaB  es  in  Ausnahmesituationen  auch  eine  Pflicht 
zum  Widerstand  geben  kann,  weist  der  Kommentator  William  S.  Schlamm  in  einem  Artikel 
in  der  Wochenzeitung  .Welt  am  Sonntag'  vom  18.  Juli  nach,  und  zwar  am  Beispiel  der  Män¬ 
ner  des  20.  Juli  1944.  Wenn  dieser  Artikel  auch  auf  den  Gedenklag  des  20.  Juli  abgestimmt 
war,  so  sind  die  darin  aufgeworfenen  Fragen  doch  von  so  brennender  Aktualität,  dafi  wir  ihn 
unseren  Lesern  nicht  vorenthalten  wollen. 


Die  amtliche  Sprachregelung  in  der  Bundes¬ 
republik  Ist  so  stur  und  so  allmächtig,  daß 
siebenundzwanzig  Jahre  nach  dem  20.  Juli  1944 
das  Wort  .Widerstand"  nicht  mehr  verwendet 
werden  darf.  Und  warum  nicht?  Weil  sich  eine 
armselige  Gruppe  aufgeregter  NPD-Leute 
.Aktion  Widerstand“  nennt.  Das  ist  so,  als 
wollte  man  das  Tragen  brauner  Hemden  ver¬ 
bieten,  bloß  weil  die  SA  sie  getragen  hat  — 
oder  das  Gemüse  abschaffen,  bloß  weil  Hitler 
Vegelarier  war. 

Was  nun  das  Wort  .Widerstand"  betrifft, 
so  ist  es  sowohl  bei  der  Feier  des  20.  Juli  1944 
wie  bei  einer  Betrachtung  der  politischen  Lage 
im  Juli  1971  einfach  unvermeidlich.  Der  20.  Juli 
bleibt  ein  Festtag  der  deutschen  Geschichte  aus 
einem  einzigen  Grund:  weil  an  diesem  Tage 
einige  hundert  hohe  deutsche  Offiziere  ihre 
moralische  Verpflichtung  verstanden,  die  mora¬ 
lische  Substanz  ihres  Volkes  im  Widerstand 
gegen  seine  machllrunkene  Regierung  zu  ver¬ 
teidigen. 

Diese  Regierung  war  nach  den  damals  gülti¬ 
gen  Gesetzen  völlig  .legal“,  und  die  Verschwö¬ 
rer  des  20.  Juli  1944  waren  ihr  unleugbar  durch 
Diensteid  verpflichtet.  Trotzdem  verehrt  jeder 
anständige’  Deutsche  den  Grafen  Stauffenberg 
und  seine  tapferen  Kameraden.  Warum?  Weil 
alle  anständigen  Deutschen  heute  begreifen, 
was  die  Männer  des  20.  Juli  schon  1944  begrif¬ 
fen  hatten:  daß  der  moralisch  informierte  Mann 
auch  seiner  .legalen“  Regierung  Widerstand 
entgegensetzen  muß,  wenn  diese  Regierung  die 
moralisch  wesentlichen  Gesetze  der  nationalen 
Existenz  verletzt. 


wenn  diese  Regierung  formell  mit  dem  Instru¬ 
ment  der  .Legalität*  operiert.  Ob  also  gegen 
die  Regierung  Brandt  Widerstand  geleistet  wer¬ 
den  soll,  hat  überhaupt  nichts  mit  der  behaupte¬ 
ten  Korrektheit  dieser  Regierung  zu  tun.  Sollte 
zum  Beispiel  eine  zufällige  parlamentarische 
Mehrheit  beschließen,  daß  Sommersprossigen 
der  Erwerb  des  .Spiegel“  verboten  ist,  so  würde 
sich  doch  gewiß  auch  Conny  Ahlers  meiner 
Aufforderung  anschließen,  ein  solches  ebenso 
absurdes  wie  verächtliches  Gesetz  zu  brechen 
und  nun  erst  recht  allen  Sommersprossigen  die 
Lektüre  des  .Spiegel“  zu  ermöglichen.  Ob  näm¬ 
lich  ein  anständiger  Mensch  unanständige  Ge¬ 
setze  brechen  soll,  hängt  nicht  von  der  formellen 
Korrektheit  der  Gesetzgebung,  sondern  von 
seiner  moralischen  Erträglichkeit  ab. 

Solange  die  Regierung  Brandt  moralisch  er¬ 
trägliche  Gesetze  von  einer  absurden  Drei-Stim- 
men-Mehrheit  beschließen  läßt,  hat  ein  deut¬ 
scher  Patriot  sie  auch  dann  zu  befolgen,  wenn 
er  mit  dem  Inhalt  des  einen  oder  anderen  so 
legitim  beschlossenen  Gesetzes  keineswegs  ein¬ 
verstanden  ist.  Wenn  aber  die  Regierung  Brandt, 
mit  legal  zulässiger  Ausnutzung  ihrer  aben¬ 
teuerlich  kleinen  parlamentarischen  Mehrheit, 
Gesetze  durchzubringen  versucht,  die  moralisch 
unerträglich  sind,  dann  haben  alle  mannhaften 
Patrioten  entschlossen  Widerstand  entgegenzu¬ 
setzen.  Was  in  Frage  steht,  ist  ausschließlich 
die  moralische  Substanz  dieser  Gesetze  —  nicht 
ihre  .Legitimität“. 

Ist  es  für  deutsche  Patrioten  moralisch  erträg¬ 


lich.  daß  deutschsprachige  Okkupatlonsbebör- 
den  der  Roten  Armee,  die  siebzehn  Millionen 
gefangener  Deutscher  drangsalieren,  als  .zwei¬ 
ter  deutscher  Staat“  legitimiert  werden?  Ist  es 
für  deutsche  Patrioten  moralisch  erträglich,  daß 
ein  beträchtlicher  Teil  der  Republik  ohne  Ge¬ 
genleistung  an  das  kommunistische  Polen  ver¬ 
schenkt  wird?  Ist  es  für  deutsche  Patrioten 
moralisch  erträglich,  daß  der  okkupierte  öst¬ 
liche  Teil  der  Stadt  Berlin  von  einer  deutschen 
Regierung  als  .Hauptstadt  der  DDR“  anerkannt 
wird? 

Wer  diese  drei  Fragen  mit  .Ja“  beantwortet, 
ist  in  Gehorsam  an  die  Regierung  Brandt  ge 
bunden.  Wer  zu  ihnen  .nein“  sagt,  ist  zum 
Widerstand  verpflichtet  —  mit  den  im  Grund¬ 
gesetz  verbrieften  legalen  Mitteln.  (Das  füge 
ich  ausdrücklich  hinzu,  um  hoffnungslosen  Trot¬ 
teln  den  Verdacht  zu  ersparen,  ich  setze  etwa 
Widerstand  gegen  Brandt  dem  Widerstand  ge¬ 
gen  Hitler  gleich.)  Trotzdem  ist  der  20.  Juli 
der  richtige  Tag  für  die  richtige  Entscheidung. 

Wenn  es  freilich  nach  Herrn  Brandt  ginge, 
dann  würden  die  Deutschen  den  20.  Juli  in 
einem  Dämmerzustand  der  Schizophrenie  feiern 
—  in  der  törichten  Annahme,  daß  Widerstand 
gegen  „rechts“  eine  moralische  Verpflichtung, 
aber  Widerstand  gegen  .links“  ein  abscheu¬ 
liches  Verbrechen  sei.  Jedoch  läßt  sich  die  mora¬ 
lische  Empfindsamkeit  des  deutschen  Patrioten 
nicht  so  leicht  gleichschalten.  Der  deutsche  Pa¬ 
triot,  der  sich  vor  dem  Grafen  Stauffenberg 
in  Ehrfurcht  verbeugt,  geht  nicht  vor  dem  polni¬ 
schen  Kommunismus  in  die  Knie.  Für  ihn,  der 
die  Freiheit  der  Person  als  das  höchste  politische 
Gut  liebt,  ist  die  Freiheit  der  Nation  ein  kaum 
geringeres  Gut.  Gegen  den  Verschleuderer  der 
nationalen  Freiheit  leistet  er  ebenso  entschlos¬ 
senen  Widerstand  wie  gegen  den  Feind  der  per¬ 
sönlichen  Freiheit.  Wer  nicht  so  denkt,  hat  das 
Recht  verwirkt,  den  20.  Juli  zu  feiern. 


Sympathie? 

Anläßlich  des  kürzlichen  Aulenlhalls 
des  rumänischen  Außenministers  Mane- 
scu  in  der  polnischen  Hauptsladt  kam 
es  zu  —  allerdings  mit  Rücksicht  aut 
Moskau  recht  vorsichtigen  —  .Sympathie¬ 
bekundungen“  Warschaus  lür  Bukarest. 
Der  polnische  Außenminister  Jedrychow- 
ski  erklärte  aul  einem  Emplang  zu  Ehren 
seines  rumänischen  Kollegen,  er  würdige 
dessen  Besuch  als  .Ausdruck  der  dauer¬ 
halten  Entwicklung  einer  umlassenden 
Zusammenarbeit“  der  Volksrepublik  Po¬ 
len  und  der  Sozialistischen  Republik  Ru¬ 
mänien.  Jedrychowski  fügte  hinzu,  so¬ 
wohl  Warschau  als  auch  Bukarest  wid¬ 
meten  sich  vornehmlich  der  Politik  der 
Iriedlichen  Koexistenz  Besonders  bemer¬ 
kenswert  war  es  auch,  daß  der  polnische 
Außenminister  iür  eine  .Verwirklichung 
der  Abrüstung  aul  dem  Gebiet  der  Atom- 
wallen“  plädierte,  wobei  er  sich  zwar 
auf  die  amerikanisch-sowjetischen  Ver¬ 
handlungen  bezog,  faktisch  aber  auch  die 
chinesische  Forderung  aul  totale  nukleare 
Abrüstung  unterstützte,  die  Peking  gerade 
auch  im  Zusammenhang  mit  dem  Besuch 
Ceausescus  in  der  Volksrepublik  China 
erneut  zum  Ausdruck  gebracht  hatte. 

Manescus  Auslührungen  aul  diesem 
Emplang  in  Warschau  waren  weniger  an 
die  polnische  als  vielmehr  an  die  sowje¬ 
tische  Adresse  gerichtet.  Er  betonte,  daß 
den  polnisch-rumänischen  Beziehungen 
die  strikte  Respektierung  der  Unabhän¬ 
gigkeit  zugrunde  liege  und  daß  Bukarest 
ganz  besonders  an  der  Wahrung  der 
Sicherheit  in  Europa  interessiert  sei.  Auch 
Manescu  lorderte  .Schritte  zur  Verwirk¬ 
lichung  der  allgemeinen  Abrüstung  vor 
allem  bei  den  Kernwallen“.  Als  Dank 
seinem  polnischen  Gastgeber  gegenüber 
befürwortete  der  rumänische  Außenmini¬ 
ster  sodann  eine  baldige  Ratilizierung  des 
Warschauer  und  des  Moskauer  Vertrags 
mit  Bonn  durch  die  Bundesrepublik. 


Rumänien: 

Die  Hintergründe  der  Ping-Pong-Diplomatie  Pekings 

Polnische  Sorgen  um  Eigenwilligkeiten  der  rumänischen  Genossen  —  Was  sagt  Moskau? 


Die  Pflicht  zum  Widerstand  hat  überhaupt 
nichts  mit  der  formalen  Legitimität  der  Macht¬ 
ausübung  zu  tun.  Widerstand  mit  allen  mora¬ 
lisch  und  politisch  zulässigen  Mitteln  ist  die 
Haltung  von  Patrioten,  wann  immer  ihre  Vor¬ 
stellung  von  menschlich  statthafter  Politik  in 
Konflikt  mit  dem  Verhalten  ihrer  Regierung 
gerät.  Was  die  Männer  des  20.  Juli  1944  zu 
heldischen  Märtyrern  macht,  ist  gerade  die  Tat¬ 
sache,  daß  sie  in  vollem  Bewußtsein  ihres  tragi¬ 
schen  Konfliktes  handelten  —  in  vollem  Be¬ 
wußtsein  also,  daß  ein  Diensteid  sie  an  die 
.legale“  Regierung  zu  binden  schien.  Sie  ent¬ 
schieden  den  Konflikt  als  christliche  Edelmän¬ 
ner  —  also  innerhalb  einer  Wertordnung,  in  der 
die  Treue  zur  moralischen  Substanz  der  Nation 
höher  steht  als  der  Gehorsam  gegenüber  der 
.legalen“  Obrigkeit, 

Auch  Conny  Ahlers,  der  doch  gewiß  nicht 
an  moralischer  Uberempfindlichkeit  leidet,  wird 
fraglos  mit  dieser  These  einverstanden  sein: 

Gegen  eine  Regierung,  die  moralisch  wesent¬ 
liche  Lebensinleressen  der  Nation  verletzt,  hat 
auch  dann  Widerstand  geleistet  zu  werden. 


Exilpolnische  Warnung 

London  —  Unter  Bezugnahme  auf  Äußerun¬ 
gen  britischer  Beobachter  erklärte  der  exil¬ 
polnische  Politologe  Prof.  Stahl  im  Londoner 
„Dziennik  Polski",  der  Westen  müsse  stets  in 
Betracht  halten,  daß  das  letzte  Ziel  aller  politi¬ 
schen  Initiativen  des  Kremls  in  Europa  grund¬ 
sätzlich  und  für  die  Zukunft  .die  Entfernung 
der  Amerikaner  aus  Europa"  sei.  Dabei  werde 

—  wie  auch  M.  Palmer  in  einer  Sonderpublika¬ 
tion  des  Londoner  .Kgl.  Instituts  für  internatio¬ 
nale  Angelegenheiten"  festgestellt  habe  —  von 
Moskau  das  folgende  „Programm“  verfolgt:  1. 
Anerkennung  des  Status  quo  in  Europa,  2.  Ver¬ 
zögerung  der  europäischen  Integration,  3.  Er¬ 
schließung  vorteilhalter  wirtschaftlicher  Be¬ 
ziehungen  der  Länder  des  Warschauer  Pakts  zu 
westeuropäischen  Ländern  und  4.  Beschleuni¬ 
gung  einer  Entwicklung,  die  zu  einem  .Disenga¬ 
gement"  der  USA  in  Europa  führt.  Dies  letztere 
sei  „mit  Sicherheit  das  hauptsächliche  Ziel  der 
sowjetischen  Friedensoffensive“,  wie  sie  auch 
in  dem  Vorschlag  einer  Europäischen  Sicher¬ 
heitskonferenz  zum  Ausdruck  komme. 

Speziell  zur  sowjetischen  Deutschlandpolitik 
erklärt  Prof.  Stahl,  daß  Moskau  zwar  zunächst 
eine  Anerkennung  der  Teilung  Deutschlands 
haben  wolle,  aber  nur  als  „Vorphase*,  in  der 
es  darum  gehe,  den  Deutschen  jede  Hoffnung 
zu  nehmen,  daß  sie  jemals  an  der  Seite  des 
Westens  zur  Wiedervereinigung  Deutschlands 
gelangen  könnten.  Sei  dies  erreicht,  werde  sich 

—  so  meinen  die  Sowjets  —  die  Aufmerksam¬ 
keit  der  Deutschen  mehr  und  mehr  dem  zuwen¬ 
den,  was  Moskau  zur  Regelung  der  deutschen 
Frage  im  Sinne  einer  Behebung  der  Teilung 
Vorbringen  werde,  wobei  es  sich  selbstverständ¬ 
lich  ausschließlich  um  eine  Regelung  „unter  so¬ 
wjetischer  Regie“  handeln  würde.  Eine  „Wende 
in  der  deutschen  öffentlichen  Meinung"  zugun¬ 
sten  der  Sowjetunion  würde  vor  allem  be¬ 
schleunigt  werden,  wenn  das  Vertrauen  auf 
eine  amerikanische  politische  und  sonstige 
Unterstülzung  der  BundesrepiMilik  dahinschwin¬ 
den  würde. 

Die  Motivation  für  eine  solche  politische 
Strategie  des  Kremls  sei  nicht  etwa  nur  der 
sowjetische  Imperialismus  als  solcher,  sondern 
auch  das  Bestreben,  die  europäische  Position 
der  Sowjetmacht  angesichts  der  zunehmenden 
Spannungen  im  Verhältnis  zu  China  abzu- 
sichem,  führte  Prof.  Stahl  aus. 


Warschau  —  In  polnischen  Parteikreisen  ver¬ 
folgt  man  die  Entwicklung  des  sowjetisch-ru¬ 
mänischen  Verhältnisses  nach  dem  Besuch  des 
rumänischen  Parteichefs  Ceausescu  in  der  Volks¬ 
republik  China  mit  gespannter  Aufmerksamkeit. 

Polnische  Gesprächspartner  westlicher  Bericht¬ 
erstatter  in  Warschau  äußerten  die  Besorgnis, 
daß  .Moskau  den  Eigenwilligkeiten  der  rumä¬ 
nischen  Genossen  nicht  mehr  lange  untätig  zu¬ 
schauen"  werde.  Jedoch  wird  mit  einem  militäri¬ 
schen  Eingreifen  des  Warschauer  Paktes  in 
Bukarest,  nach  dem  Muster  der  Okkupation 
Prags  zwecks  Unterbindung  der  von  Dubcek 
geleiteten  Reformbewegung,  nicht  gerechnet. 
Zwar  wird  zugegeben,  daß  die  Volksrepublik 
China  in  einem  solchen  Fall  den  rumänischen 
Freunden  in  Anbetracht  der  starken  sowjeti¬ 
schen  Truppenkonzentrationen  an  der  chinesi¬ 
schen  Grenze  auch  nicht  durch  Auslösung  von 
„Zwischenfällen"  —  wie  sie  vor  einigen  Jahren 
um  Ussuri  erfolgten  —  irgendwie  zu  Hilfe  kom- 

Wie  andere  es  sehen  : 


men  könnte;  jedoch  räumten  die  polnischen 
Beobachter  der  weltpolitischen  Szene  ein,  daß 
der  Kreml  stets  die  Möglichkeit  einer  plötzlichen 
Intensivierung  der  chinesisch-amerikanischen 
Kontakte  im  Falle  eines  massiven  sowjetischen 
Vorgehens  gegen  Rumänien  oder  auch  gegen 
Jugoslawien  in  Betracht  halten  müsse. 

Dies  sei  —  so  meint  man  auf  polnischer  Seite 
—  auch  der  eigentliche  Hintergrund  der  soge¬ 
nannten  „Ping-Pong-Diplomatie"  Pekings  ge¬ 
genüber  den  Vereinigten  Staaten:  nämlich  dem 
Kreml  die  Eventualität  einer  plötzlichen  „um¬ 
fassenden  Kooperation"  zwischen  Peking  und 
Washington  vor  Augen  zu  führen. 

Diese  Beurteilung  der  Situation  spiegelte  sich 
zum  Teil  in  einem  Artikel  der  Wochenschrift 
.Tygodnik  Demokratyczny“,  einem  Organ  der 
polnischen  .Demokratischen  Partei“,  wider,  in 
dem  die  Außenpolitik  Pekings  der  letzten  Zeit 
in  erstaunlicher  Weise  positiv  beurteilt  wurde. 
Insbesondere  wurde  es,  unter  Anspielung  auf 


das  chinesisch-rumänische  Verhältnis,  geradezu 
begrüßt,  daß  „zwischen  der  Volksrepublik 
China  und  sozialistischen  Staaten  ein  allmäh¬ 
licher  Normalisierungsprozeß  im  Gange“  sei, 
was  um  so  positiver  zu  bewerten  sei,  als  „die 
sozialistischen  Bruderländer  .  .  .  stets  für  die 
Verbesserung  der  Beziehungen  und  die  Ent¬ 
wicklung  der  Zusammenarbeit  eingetreten" 
seien.  Erst  am  Schluß  dieser  Stellungnahme 
wird  vermerkt,  man  dürie  angesichts  der  .posi¬ 
tiven  Schritte"  Pekings  allerdings  auch  nicht 
übersehen,  daß  die  Führung  Chinas  .die  anti¬ 
sowjetische  Kampagne  fortsetzt“ 

Noch  einmal 

„ZGODA"  baut  Kontakte  aus 

Ein  Brief  aus  Hannover 

Zu  unserer  dem  HuF-Pressedienst  der  CDU 
entnommenen  Meldung  .Zgoda  baut  Kontakte 
aus  —  Briten  säubern  polnische  Wachkompanie 
bei  Rheinarmee“  in  Folge  29  schreibt  uns  Presse¬ 
sprecher  Minckwitz  vom  Niedersächsischen  Mi¬ 
nisterium  für  Bundesangelegenheiten: 

„In  der  Ausgabe  Ihres  Blattes  vom  17.7.1971 
stellen  Sie  auf  Seite  4  unter  der  Überschrift 
.Zgoda  baut  Kontakte  aus’  die  Behauptung  auf, 
daß  im  Grenzdurchgangslager  Friedland  Uber¬ 
siedler  von  Zgoda-Funktionären  erfaßt  werden. 

Der  Unterzeichnende  hat  zu  ähnlichen  Ver¬ 
öffentlichungen  anderer  Publikationsorgane  am 
9.  7.  1971  vor  der  Pressekonferenz  Niedersach¬ 
sen  wortwörtlich  erklärt,  daß  Berichte  dieser 
Art  .erstunken  und  erlogen  sind’.  Unter  Be¬ 
rufung  auf  §  11  RPG  fordere  ich  Sie  auf,  diesen 
Brief  in  der  nächsten  Ausgabe  Ihres  Blattes  zu 
veröffentlichen.* 

Der  Unterschied 

Dieter  Gült,  von  seinen  Bewunderern  wegen 
seines  „Muts  zur  Ireien  Meinungsäußerung’ 
über  den  Klee  gelobt,  dagegen  nicht  nur  von 
Leuten,  die  in  der  Sache  anderer  Meinung  sind 
als  er,  als  undillerenziert  und  unabgewogen 
urteilender  Fernsehkommentator  kritisiert,  trat 
wieder  einmal  ins  Fetlnäplchen. 

Aul  der  Woge  der  allgemeinen  Entrüstung 
über  die  Bestechungsskandale  im  deutschen  Fuß¬ 
ball  schwimmend,  schüttete  er  das  saubere  Kind 
mit  dem  schmutzigen  Wasser  aus  und  ver¬ 
dächtigt  pauschal  den  ganzen  Berulslußball  der 
Korruption.  —  Genau  so,  wie  er  Irüher  die 
Vertriebenen  pauschal  als  Querulanten  und  Re¬ 
vanchelüsterne  verdächtigt  hatte. 

Doch  diesmal  stand  das  Fetlnäplchen  nicht 
in  der  Küche  der  Vertriebenen,  sondern  In  der 
guten  Stube  des  Deutschen  Fußballbundes.  Und 
der  läßt  mit  sich  nicht  so  umspringen  wie  eine 
Flüchtlingsorganisation. 

Wenn  Gült  sich  nicht  entschuldige,  so  drohte 
der  DFB,  dann  werde  dem  Fernsehen  unter 
Umständen  die  Genehmigung  zur  Übertragung 
von  Spielen  entzogen  oder  eingeschränkt  wer¬ 
den. 

Der  Unterschied  liegt  aul  der  Hand.  Wer  wagt 
schon  hierzulande,  abgesehen  von  den  Betroffe¬ 
nen,  gegen  die  Verunglimplun g  derer  zu  prote¬ 
stieren,  die  Ihre  Heimat  verloren  habenl  — 
Aber  wehe,  wer  es  wagt,  sich  hierzulande  mit 
König  Fußball  anzulegenl  Der  bekommt  des 
Volkes  ganzen  Zorn  zu  spüren/ 
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Sudermanns  Erzählung 
als  Fernsehspiel  im  ZDF 


RMW  —  Eigentlich  ist  es  kein  Wunder,  daß 
sidi  die  Programmgestalter  im  Fernsehen  von 
Zeit  zu  Zeit  auf  den  Ostpreußen  Hermann  Su- 
dermann  und  seine  blut-  und  lebensvollen 
.Litauischen  Geschichten-  besinnen.  Nach  dem 
Einerlei  von  Krimis,  Western  und  Familienge^ 
schichten  aus  dem  fernen  Amerika  dürfte  dem 
Teilnehmer  am  .Pantoffelkino'  durchaus  ein 
dettiges  Volksstück  von  des  Reiches  nordöst¬ 
lichster  Ecke  munden.  Nach  der  .Reise  nach 
Tilsit  war  es  am  vergangenen  Sonntagabend 
die  Erzählung  von  dem  Wilderer  und  Mordver- 
dachtigen  Miks  Bumbullis,  die.  wiederum  unter 
der  Regie  von  Günter  Gräwert,  über  die  Matt- 
sdieibcn  ging. 

Von  einem  Freund  Sudermanns,  dem  Okono- 
mierat  Scheu  aus  Heydekrug,  wissen  wir,  daß 
der  Dichter  sich  nicht  nur  auf  eigene  Jugend¬ 
erinnerungen  aus  jenem  Raum  verließ,  sondern 
an  Ort  und  Stelle  viele  Gespräche  führte,  QugM 
lenstudien  trieb  und  an  vielen  Schotfensitzun- 
gen  terlnahm,  als  er  an  den  .Litauischen  Ge¬ 
schichten'  arbeitete. 

Wer  wollte  es  einem  gehetzten  Regisseur  von 
heute  verübeln,  daß  er  nicht  mit  der  gleichen 
Akribie  vorgtng,  als  er  diesen  Stoff  in  die  Hand 
nahm?  Gewiß,  Günter  Grawert  ist  in  dem  glei- 
dien  Raum  nördlich  der  Memel  aufgewadisen, 
aber  der  heute  41jährige  war  damals  doch  wohl 
zu  jung,  um  das  zwiespältige  Wesen  der  Men¬ 
schen  in  jenem  Gxenzland  eingehend  zu  studie¬ 
ren. 

Vielleicht  kommt  es  aber,  daß  ihm  so  man¬ 
ches  in  diesem  Streifen  ein  wenig  oberflächlich 
und  vordergründig  geriet,  so  der  Versuch,  den 
Sdiauspielern  jene  besondere  Sprachmelodie  zu 
vermitteln,  die  nur  dem  Hauptdarsteller  über¬ 
zeugend  von  den  Lippen  kam.  Wir  wollen  nicht 
beckmessern,  aber  wir  Ostpreußen  reagieren  nun 
einmal  empfindlich  auf  jeden  falschen  Zungen¬ 
schlag  .  .  .  Daß  ferner  einiges  in  Kleidung  und 
Temperament,  vor  allem  bei  den  Volksfesten, 
eher  ungarischen  Charakter  hatte  als  den  jenes 
Landstrichs  an  der  Memel,  laßt  sich  vielleicht 
aus  den  technischen  Gegebenheiten  erklären. 

Gute,  überzeugende  Leistungen  einzelner 


Unter  Mordverdacht:  Miks  Bumbullis  (Siegfried  Wisdinewski)  wird  vom  Dorfgendarmen  (Gernot  Duda)  im  Dorfkrug  verhaftet  (rechts  Hans  Kah- 
lert).  Diesmal  geht  es  nicht  nur  um  Wilddieberei  .  . .  Foto  ?r>F 


Schauspieler  und  Darsteller  von  Randfiguren 
standen  etlichen  Stilbrüchen  entgegen.  Was  den 
Film  aber  über  mandien  Streifen  dieser  Art 
hinaushob,  das  war  die  überzeugende  Leistung 
des  Hauptdarstellers,  der  auch  das  Drehbuch 
verfaßte.  Siegfried  Wisdinewski  (er  stammt  aus 
Poliaschen,  Kreis  Gerdauen)  war  die  Rolle  des 
Miks  Bumbullis  auf  den  Leib  geschrieben.  Bei 
ihm  stimmte  jede  Nuance.  Er  war  wirklich  der 
Teufelskerl,  der  Litauer,  der  vom  Wildern,  vom 
Schmuggeln  und  den  Weibergeschichten  nicht 
lassen  kann,  der  in  aller  Verstrickung  Halt 
findet  an  einem  kleinen,  verlassenen  Mädchen 
(diese  Annike  wurde  überzeugend  dargestellt 


von  einer  Ungarin)  und  der  selbst  als  Leiden¬ 
der  und  Gejagter  ein  ganzer  Kerl  bleibt. 

Die  Fachpresse  wußte  zu  berichten,  daß  sich 
die  einstigen  Freunde  Gräwert  und  Wischnew- 
ski  bei  den  Dreharbeiten  gründlich  zerstritten 
haben.  Wisdinewski  bemängelte  das  fehlende 
Einfühlungsvermögen  des  Regisseurs  in  den 
.hervorragenden  Stoff  und  hielt  ihm  vor,  seine 
Vorschläge,  die  Atmosphäre  des  Films  durch 
sparsamste  Dialoge  zu  verdichten,  in  den  Wind 
geschlagen  zu  haben.  Mit  dieser  Kritik  dürfte 
er  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  haben. 

Trotz  allem  also,  was  uns  diesen  Film  sehens¬ 
wert  machte  —  schade  um  den  schönen  Stoff . . . 


seinem  Abiturthema,  wollte  schon  als  Schüler 
dorthin  reisen.  1967  ging  es  durch  Uganda;  1969 
fuhr  er  mit  einem  Kamerateam  zu  den  Samburu 
nach  Nordkenia  wie  zu  den  Meru,  nordöstlich 
des  Mount  Kenia.  1967  war  sein  zweiter  Ge- 
dlchtband  .Spirale  der  Vögel"  erschienen,  dem 
1969,  in  einem  Jahr  der  Reisepause,  .Zerbro¬ 
chene  Bilder"  folgte: 

Heimat  —  welch  ein  Verlangen  nach  dir  — 
sie  haben  das  Wort  getilgt  —  eine  so  schöne 
Gabe  —  ich  nahm  die  Schritte  der  Flüchten¬ 
den  —  in  meinen  Atem  aal  —  der  gehl  im¬ 
mer  im  Kreislaut  —  ein  tagendes  Karussell 
in  der  Nacht. 


. . .  abez  ^zinnczung  scfiß-ägt  TSziicken 

Andreas-Gr  yphius-Förderungspreis  für  den  Marienburger  Horst  Wolff 


Der  Andreas-Gryphius-Preis,  seit  1957  jähr¬ 
lich  als  .Ostdeutscher  Literaturpreis' 
verliehen,  wird  von  den  meisten  Ost¬ 
preußen  als  eine  .schlesisch-sudetenländische 
Angelegenheit'  empfunden,  da  dieser  Raum 
das  Gros  seiner  Träger  stellte,  in  das  hinein 
sich  .mal'  ein  Deutschbalte  oder  jüngst  gar  ein 
Pommer  verirrte.  Auch  die  Schar  der  mit  dem 
Förderungspreis  bedachten  hat,  soweit  die  Über¬ 
sicht  es  zuläßt,  nur  einmal  einen  in  Ostpreußen 
geborenen  Autor,  jedoch  dann  polnischer  Na¬ 
tionalität,  Tadeusz  Nowakowski,  aufgenommen. 
Ost-  und  Westpreußen  blieben  bisher,  trotz  des 
recht  beachtlichen  Beitrages,  den  gerade  sie 
zur  Ostdeutsdien  Literatur  stellten,  ausgeklam¬ 
mert.  Um  so  erfreulicher  ist  die  Tatsache,  daß 
1971,  im  15.  Jahre  des  Bestehens,  ein  West¬ 
preuße  zumindest  den  Förderungspreis  erhielt: 
der  Lyriker,  Erzähler  und  Essayist  Horst  Wolff, 
geboren  am  7.  Juli  1923  in  Marienburg.  Die 
Freude  darf  bei  West-  und  Ostpreußen  gleich 
groß  Sein,  da  das  dichterische  Werk  Horst 
Wolffs  in  seiner  ersten  Etappe  Ostpreußen  um¬ 
kreist,  insbesondere  sein  Band  .Zerbrochene  Bil¬ 
der'  uns  ins  Samland  und  zu  unserer  Küste 
führt. 

Horst  Wolff  erblickte  in  Marienburg,  unter 
den  Niederen  Lauben,  im  Hause  des  Bäcker¬ 
meisters  Döppner  das  Licht  der  Welt.  Sein  Groß¬ 


vater,  seine  Urväter  waren  Huf-  und  Waffen¬ 
schmiede  im  Danziger  Werder;  der  Stammsitz 
der  Familie  war  Waldorf  bei  Tiegenhof.  Der 
Vater,  der  in  Marienburg  das  Bäckerhandwerk 
erlernte  und  später  eine  Berlinerin  heiratete, 
war  bis  zum  Ersten  Weltkrieg  in  mehreren 
Orten  Ostpreußens  tätig.  1914  erlitt  er  in  Flan¬ 
dern  eine  schwere  Kopfverletzung,  so  daß  er 
den  handwerklichen  Beruf  aufgeben  mußte.  Er 
wurde  Zeitungsstenograph  bei  der  Marienbur¬ 
ger  Zeitung.  Horst  Wolff  besuchte  die  Marien¬ 
burger  Realschule  und  bestand  in  Stuhin  das 
Abitur.  Freiwillig  meldete  er  sich  zur  Marine. 
Sein  Hobby  war  bis  dahin  der  Sport  gewesen: 

1940  wurde  er  Gebietsmeister  im  Weitsprung, 

1941  kam  er  in  die  Jugendreichsleistungsklasse 
der  Leichtathleten. 

Als  Marinekadett  fuhr  er  ein  Torpedoboot 
im  Kanal,  wurde  zum  U-Boot-Wachoffizier  aus¬ 
gebildet  und  war  1944  Räumbootkommandant 
im  Mittelmeer.  Von  1945  bis  zum  Oktober  1947 
wurde  er  von  den  Engländern  in  Gefangen¬ 
schaft  gehalten.  Dann  kehrte  er  nach  Deutsch¬ 
land  zurück  und  erhielt  in  Göttingen  seine  Aus¬ 
bildung  zum  Diplombibliothekar.  Aber  auch 
das  Handwerk  lernte  er  kennen:  er  war  Zinn¬ 
hüttenarbeiter  in  Duisburg,  Bauarbeiter  in  Düs¬ 
seldorf. 


Seit  1963  ist  Horst  Wolff  Mitarbeiter  des 
Kulturamtes  in  Dortmund.  Er  ist  der  Redakteur 
der  Dortmunder  Kulturzeitschrift  .hier",  die 
weit  über  die  Grenzen  Nordrhein-Westfalens 
hinaus  als  mustergültig  anerkannt  ist  und  vom 
Deutschen  Städtetag  als  die  beste  kommunale 
Kulturzeitschrift  der  Bundesrepublik  gewertet 
wird.  Horst  Wolff  ist  Mitorganisator  des  Nelly- 
Sadis-Preises. 

Schon  in  den  Jahren  zuvor  begann  sein  eige¬ 
nes  schöpferisches  Wirken  auf  literarischer 
Ebene.  1963  publizierte  er  seinen  ersten  Ge¬ 
dichtband  .Bis  die  Rose  zerfällt“,  1967  die  No¬ 
velle  .Das  Erkennungssignal".  In  diesem  Jahre 
erhielt  er  als  erste  offizielle  Auszeichnung  den 
Kulturpreis  der  Landsmannschaft  Westpreußen, 
den  Marienburg-Preis.  Dieser  Preis  machte  es 
ihm  möglich,  einen  alten  Plan  auszuführen:  er 
reiste  nach  Afrika. 

Schon  seit  seinem  16.  Lebensjahr  interessierte 
ihn  der  Schwarze  Erdteil.  Er  wählte  .Afrika'  zu 


Das  ist  der  unverkennbare  Ton  des  Dichters 
Horst  Wolff.  Jener  Ton,  der  auch  in  der  Lau¬ 
datio  anläßlich  der  Verleihung  des  Förderungs¬ 
preises  zum  Andreas-Gryphius-Preis  von  Prof. 
Fritz  Martini  erwähnt,  jedoch  in  einer  materia¬ 
listischen  Vivisektion  erstickt  wurde.  In  Bild, 
Klang  und  Rhythmus  sei  alles  enthalten  —  hieß 
es  dort,  doch  jeder  Ost-  und  Westpreuße,  der 
diese  Gedichtfolge  liest,  spürt  stärker  als  ein 
.Literaturlachmann“,  daß  hier  ein  Herz  für  die 
Heimat  und  deren  Schicksal  schlägt,  dem  Bild, 
Klang  und  Rhythmus  nur  Begleiterscheinungen 
sein  können. 

Zwischen  den  Bildern,  die  Horst  Wolff  her¬ 
aufbeschwört,  entsteht  vor  dem  geistigen  Auge 
des  Lesers  oder  Hörers  der  Heimat  wahres  Bild; 
dies  wachzurufen,  ohne  es  zu  .malen",  ist  seine 
große  Kunst.  Klang  und  Rhythmus  sind  aus 
innen  heraus  ins  Leben  gerufen,  schlummern 
im  Dichter,  begleiten  die  Gestaltungskraft,  er¬ 
greifen  die  Sprache  und  führen  zu  innerer  Er¬ 
griffenheit. 

Noch  einmal  ist  Horst  Wolff  1970  nach  Süd- 
wostatrika  gefahren.  Zuvor  hatte  er  den  Afrika- 
Kreis  der  Rheinisch-Westfälischen  Auslandsge- 
sellsdiaft  in  Dortmund  übernommen,  der  sich 
heute  .Afrika-Gesellschaft'  nennt.  Er  zeigte 
Filme,  veranstaltete  Diskussionen,  Ausstellun¬ 
gen  und  Vorträge.  Er  gab  eine  Kunstgeschichte 
der  Ibo  heraus,  jener  Sudan-Neger  in  Nigeria, 
und  40  Ibo-Gedichle.  Und  nicht  zuletzt  eine 
Reihe  eigener  Afrika-Bände,  so  seine  .Afrika- 
Gedichte',  seinen  lyrischen  und  prosaischen 
.Tropischen  Rapport“.  (In  Vorbereitung  befin¬ 
det  sich  .Kassandra*,  Bilder  aus  Südwest.)  1966 
schrieb  er  einen  beachtlichen  Beitrag  zur  _Freun- 


Sie  jagten  —  den  letzten  Wolf  —  über  die 
Grenze  hinaus  —  wo  nur  noch  Hecheln  war 

—  und  Hundegebell.  ,  r  l, 

Dich  wollte  ich  rulen  aber  von  Moderiult 
erlülll  —  fiel  der  Laut  in  eine  Grube  — 
und  starb. 

Wälder  —  ich  höre  durch  meine  Träume  — 
das  verschwiegene  Wild  gehen  —  es  lauscht 

—  es  steht  aul  einer  weiten  Lichtung  — 
es  beginnt  zu  äsen  —  aber  die  Jäger  haben 
sich  aui  die  Spur  gemacht  —  der  Hund  hetzte 
die  Fährte  entlang  —  Martyrium  —  wie  ihr 
Verlolgle  —  von  der  Übermacht  erdrosselt 

—  in  den  Schnee  geworfen. 

Unbehauste  sind  wir  —  aber  Fr  inner  ung 
schlägt  Brücken  —  nicht  mehr  aul  Schleich- 
pladen  zu  sich  selbst  —  geht  im  Licht  —  aul 
einem  schönen  grünen  Grund  —  weite  Wege 
lühren  ins  Land  hinaus  —  Heu  duftet  — 
eine  Wolke  Unmut  verscheucht  —  ein  Ter¬ 
rain  errichtet  —  für  ein  neues  Haus  —  nicht 
anfällig  Gewittern. 

Vergeßt  die  abgeschlilienen  —  Steilhänge 
Samlands  nicht  —  ich  kam  den  Saumpiad  — 
hoch  über  der  mälmigen  Brandung  heraul  — 
Dämmerung  w ari  ihr  Tuch  aus  —  dunkler 
brauste  die  See  —  und  es  kreiste  —  mit 
seinen  Müh/armen  —  der  Leuchtturm  —  der 
Nacht  .  .  . 


Wege . . .« 

desgabe  für  Max  Tau“,  anläßlich  dessen  70.  Ge¬ 
burtstags.  Mehrere  Arbeiten  für  den  Rundlunk 
fielen  in  die  darauffolgenden  Jahre.  Ferner 
bereitet  er  einen  Band  „Ghana-Writing“  (Gha¬ 
naische  und  deutsche  Autoren)  vor. 

Doch  über  Afrika,  dem  seine  Liebe  und  sein 
Mittleramt  gilt,  hat  er  die  Heimat  und  seine 
Autorenkollegen  aus  dem  deutschen  Osten  nie 
vergessen.  Als  Herausgeber  der  Reihe  .Lyrik 
und  Prosa'  im  Wulff-Verlag  in  Dortmund  hat 
er  schon  manch  beachtliches  Werk  ostdeutscher 
Lyrik  und  Prosa  vorgelegt. 

Horst  Wolff  hat  in  Dortmund  Fuß  gefaßt ;  hier 
hat  er  einen  neuen,  großen  Aufgabenbreich  ge¬ 
funden.  Er  will  den  Menschen  des  Ruhrgebietes 
den  Blick  für  ihre  eigene  Heimat  erschließen. 
Wer  könnte  dies  besser,  als  jemand,  der  die 
eigene  Heimat  verlor  und  so  erst  recht  schätzen 
lernte? 

Aus  Liebe  zu  seiner  Heimat  widmet  er  sich 
dieser  Aufgabe. 

Er  selbst  schreibt: 

Gehe  oll  die  alten  Wege  an  der  Nogat  ent¬ 
lang,  fahre  wieder  mit  dem  Kurenkahn  von 
Pilikoppen  nach  Sarkau,  streite  durch  die 
Forsten  am  Geserichsee.  Werde  sicher, 
nachdem  das  Thema  Alrika  für  mich  schrei¬ 
bend  erschöpit  ist,  wieder  zu  den  heimat¬ 
lichen  Dingen  zurückkehren,  nachdem  im 
ersten  Band  . Bilder  aus  Ostpreußen '  er¬ 
schienen  und  das  Gedicht  , Immanuel  Kant“, 
und  in  den  Verbrochenen  Bildern'  noch  ein¬ 
mal  zurückerinnert  wird:  .Was,  und  aus 
welchem  Eirunde  verflüchtigt  sich  dal" 

Georg  Heimanowski 


.  .  ci#»ll  vertretende«  Außemmnitrter  der  Republik  Ghana; 

,riker  Horst  Wolff  (rechts)  md  demsleil  vertreten  R*,  Don  Lacyor 

Mitte  Generalkonsul  Schröder  (Dortmund) 


»Gehe  oft  die  alten 
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Voraussetzungen  für  Änderungen  finanziell  und  sachlich  gegeben 


Finanzierung  ist  möglich 

Der  Haupteinwand,  der  von  den  Gegnern  der 
flexiblen  Altersgrenze  ins  Feld  geführt  wird, 
bezweifelt  die  Finanzierungsmöglichkeiten.  Frü¬ 
heres  Ausdieiden  von  Arbeitnehmern  bedeute 
eine  Verringerung  der  Beitragseinnahmen,  ge¬ 
fährde  also  die  Renten.  Alle  Vorausberechnun¬ 
gen  der  Hinnahmen  der  Versicherungen  lassen 
jedoch  erkennen,  daß  die  finanziellen  Reserven 
der  Versicherungsträger  durch  die  Entwicklung 
der  Wirtschaft  und  der  Löhne  einen  steigenden 
Trend  haben.  Im  Schnitt  würden,  wenn  man  von 
durchaus  vorsichtigen  Schätzungen  des  wirt¬ 
schaftlichen  Wachstums  ausgeht,  Mitte  der  80er 
Jahre  die  Rücklagen  bereits  14,3  Monatsaus¬ 
gaben  betragen,  also  gesünder  als  je  zuvor  sein. 

Eine  andere  Frage,  die  hauptsächlich  von  der 
CDU/CSU-Fraktion  in  letzter  Zeit  gestellt  wird, 
ist  die,  ob  es  nicht  besser  wäre,  auf  die  flexible 
Altersgrenze  zu  verzichten,  um  statt  dessen  das 
generelle  Rentenniveau  zu  heben.  Nun  kann 
man  davon  ausgehen,  daß  durch  die  laufenden 


Vor  allem  Frauen  sind  es,  die  Im  jetzigen  Rentensystem  benachteiligt  werden.  Da  bei  ihnen  im 
Regelfälle  viele  anrechnungsfähige  Versicherungsjahre  durch  Fa  mlllenpfllchten  verlorengehen, 
ist  auch  der  Rentenanspruch  gering.  Die  Forderung  des  DGB,  solche  Jahre  anrechnungsfähig  zu 
machen  und  damit  die  Renten  der  Frauen  zu  verbessern,  stößt  in  parlamentarischen  Kreisen  auf 
immer  mehr  Interesse.  Foto  BfH 


^f-ett  ist  im  KzAfrtet  debensgefähiftlck 

Fasten  fällt  schwer  —  Ältere  Menschen  verzichten  nicht  gern 


In  der  Jugendzeit  und  im  mittleren  Le-  Mildt  und  abends  keine  Mahlzeit  mehr.  Nur  bei 
bensalter  fällt  es  nicht  schwer,  die  wirklich  großem  Hunger  ein  wenig  Suppe 
.Figur"  zu  korrigieren.  Die  tägliche  Pra-  oder  eine  Speise,  die  praktisch  kaum  Kalorien 
xis  lehrt,  daß  immer  wieder  Menschen  in  den  enthält.  Und  diese  Einschränkung  der  Nahrung 
mittleren  Lebensjahren  ihr  Körpergewicht  redu-  muß  monatelang  eingehalten  werden! 
zieren  können,  wenn  sie  eines  Tages  die  Not-  Dann  auf  einmal  läßt  der  Hunger  nach!  Wenn 
wendigkeit  dazu  erkannt  haben.  Man  braucht  der  Körper  anfängt,  das  Fett  abzubauen,  ist 
sich  ja  nur  eine  Kalorientabelle  anzuschaffen  man  kaum  mehr  auf  größere  Nahrungsmengen 
und  die  Mahlzeiten  richtig  einzuteilen,  und  angewiesen,  und  das  Fasten  fällt  leicht.  Dann 
schon  kann  man  nach  ein  paar  Wochen  einen  beginnt  das  Körpergewicht  zu  sinken,  und  man 
Erfolg  sehen.  nimmt  ab.  Nicht  viel  anfänglich,  höchstens  ein 

Die  Fettsucht  ist  sicherlich  niemals  günstig  für  Kilo  im  Monat.  Aber  das  ist  in  einem  Jahr 
die  Gesundheit.  Im  Alter  aber  kann  sie  lebens-  schon  ein  ganz  schöner  Erfolg.  Wenn  man  es 
gefährlich  werden,  denn  das  Herz  muß  ja  für  e>u  paar  Jahre  durchhält,  hat  man  eines  Tages 
jedes  Gramm  Fett  zusätzlich  arbeiten  und  kann  wieder  ein  Normalgewicht 

daher  bei  jeder  kleinsten  Körperbewegung  Dr.  Rüdiger  Schaller 

überlastet  werden.  Fettsucht  im  Alter  bewirkt 
mit  Sicherheit  ein  frühes  Sterben,  und  es  ist 

daher  unter  allen  Umständen  notwendig,  so  Einmachdl  im  Backofen 
bald  wie  möglich  das  überschüssige  Fett  ab¬ 
zubauen.  Als  alte  Allensteinerin  lese  ich  das  Ostpreu- 

Und  das  ist  eben  im  Alter  ungemein  schwie-  ßenblatt  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Seite, 
rig.  Ersten  haben  sich  alle  Menschen  an  das  Die  Beiträge  sind  sehr  interessant  und  vermlt- 
tägliche  Eßquantum  gewöhnt  und  zeigen  sich  te'n  auch  das  Geschehen  in  unserer  so  lieben 
daher  kaum  bereit,  auf  irgendwelche  einschrän-  und  unvergeßlichen  Heimat, 
kenden  Maßnahmen  einzugehen.  Dann  aber  Auch  der  hauswirtschaftliche  Teil  mit  Rezep- 
fehlt  so  gut  wie  immer  das  Verständnis  für  die  ten  und  Hinweisen  gefällt  uns  Frauen  sehr. 
Zusammensetzung  der  Nahrung.  Besonders  die  Viele  Erinnerungen  sind  damit  verbunden.  So 
Notwendigkeit,  das  Fett  zu  ändern,  wird  so  gut  *as  in  der  vorletzten  Ausgabe  des  Blattes: 
wie  niemals  richtig  begriffen.  Und  drittens  zeigt  .Einmachen  im  Backofen."  Dazu  möchte  ich  fol- 
sich  gerade  im  Älter  ein  merkwürdiger  Fett-  gendes  sagen:  in  der  Heimat  habe  ich  sehr  viel 
hunger,  der  schon  beim  Frühstück  sichtbar  wird.  und  oft  im  Backofen  eingemacht.  In  die  Fett- 
Unbekümmert  streichen  sich  ältere  Menschen  auffangschale  habe  ich  etwas  Wasser  gegossen, 
Fett  auf  Brot  oder  Semmeln  und  sind  ganz  damit  die  Gläser  in  der  trockenen  Hitze  nicht 
ungehalten,  wenn  man  ihnen  dies  verbieten  platzten,  und  auf  die  Gläser  legte  ich  nasse 
will,  Zeitungen  zur  Schonung  der  Gummiringe.  Auch 

Das  Abnehmen  ist  aber  eine  lebensrettende  die  fertig  gekochte  Marmelade  kam  zur  Halt- 
Maßnahme.  Und  man  wird  daher  allen  Schwie-  barmachung  in  den  Backofen.  Die  Einpfund- 
rigkelten  zum  Trotz  versuchen  müssen,  älteren  gläser  mit  Marmelade  wurden  mit  Cellophan 
Menschen  zu  erklären,  wie  sie  es  richtig  machen  verschlossen,  einige  Male  mit  einer  Nadel  zer- 
können.  Sie  müssen  zunächst  einmal  strikt  auf  stochen,  in  den  Backofen  gestellt,  bis  sich  Bläs- 
alle  überflüssigen  Mengen  an  Fett  und  Zucker  <*«1  bildeten.  Etwas  abgekühlt,  wurden  die 
verzichten,  die  Nahrung  eiweißhaltiger  gestal-  Gläser  nochmals  mit  Ceilophan'  zugebunden, 
ten  und  sich  mehr  Bewegung  machen.  Das  klingt  a'so  doppelt,  so  hielten  sie  sehr  lange, 
sehr  leicht,  läßt  sich  aber  in  der  Praxis  oft  nur  Maria  Haase,  3577’ Neustadt 

mit  größter  Mühe  durchführen.  Denn  schon 

beim  Frühstück  beginnt  das  Problem,  was  man  Neue  Kenri7fMrhniino*»n 
denn  eigentlich  essen  und  trinken  darf.  Man  will 

doch  so  ungern  auf  den  stark  gesüßten  Kaffee  v  Am  u  Januar  1972  treten  umfangreiche  neue 
verzichten,  und  trockenes  Gebäck  zu  essen,  er-  Kennzeichnungsbestimmungen  für  Lebensmittel 
scheint  vielen  als  unerträgliche  Belastung.  ,r?  Kraft.  Auf  Grund  einer  Verordnung  dürfen 

E,  muß  sein:  Zum  FrühtlüHt  Kelle,  ode,  Tee.  2&3S 
ungesüßt  oder  mit  künstlichem  Süßstoff.  Dazu  Fleisch  und  Fleischerzeuonisse  i  Hol  hichi.  „ 
Gebäck  mit  fettarmer  Wurst  oder  einem  nicht  forderliche  Hinweis  auf  den  Knnrhon,b|  u  h  1« 
zu  fetten  Käse,  vormittags  nur  bei  starkem  nicht  "ot  |  ^ 

Hunger  ein  wenig  Obst,  das  Mittagessen  reich-  Anteil  für  den  VrrhniiA.r  s  ,  derart<2 
lieh  und  vor  allem  eiweißreich,  nachmittags  handelsüblichen  Bezeichnen  oHoVh/Vh?  ah 
eventuell  u«h  ein  StM.  OM  oder  ein,  SdJ.  de,  ™ 


Obsttörtchen  aus  Tiefkühl-Blätterteig 


Erinnern  Sie  sich  noch  an  die  viele  Arbeit,  die  wir  uns  Irüher  mit  dem  Blätterteig  machten? 
Bei  uns  zu  Hause  war  es  ein  kühler  Kellerraum,  in  dem  der  Teig  ruhte,  immer  wieder  einge¬ 
schlagen,  ausgerollt,  eingeschlagen  wurde,  bis  er  endlich  zum  Backen  lertig  war.  Heute  können 
wir  uns  die  ganze  Aulregung  sparen  —  wir  holen  einfach  eine  Packung  Blätterteig  aus  der 
Tielkühltruhe  und  verfahren  nach  der  aulgedruckten  Gebrauchsanweisung. 

Für  unser  Rezept  brauchen  Sie  eine  Packung  Blätterteig  aus  der  Tielkühltruhe,  etwa  5 00  Gramm 
Obst  ( z.  ß.  Kirschen,  Plirsiche  oder  Aprikosen),  Eiweiß  zum  Bepinseln,  25  Gramm  Puderzucker, 
etwas  Zitronensaft  und  125  Gramm  Schlagsahne.  Den  nach  Anweisung  auigetauten  Blätterteig 
rollen  Sie  zu  einem  Rechteck  von  20  x  30  Zentimeter  aus.  Dann  schneiden  Sie  ihn  einmal  längs 
und  zweimal  quer  durch,  so  daß  sechs  Quadrate  von  10  x  10  cm  entstehen.  In  lingerbreilem  Ab¬ 
stand  schneiden  Sie  von  der  Außenkante  an  einer  Seite  einen  rechten  Winkel  ein,  klappen 
den  entstandenen  Rand  auf  die  andere  Seite  über  und  kleben  ihn  mit  Eiweiß  lest.  Die  Mitte 
wird  mit  dem  gedünsteten  Obst  belegt.  Die  Törtchen  werden  dann  aul  einem  mit  Wasser  ab¬ 
gespülten  Blech  im  vorgeheizten  Oien  hei  starker  Hitze  (250  Grad)  20  bis  30  Minuten  gebak- 
ken.  Wenn  sie  noch  warm  sind,  werden  sie  mit  einem  Guß  aus  Puderzucker  und  Zitrone  be¬ 
pinselt.  Wir  können  die  Törtchen  noch  mit  Schlagsahne  verzieren.  Foto  Iglo 
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Der  Strom  fließt 

Ein  Roman  aus  der  Memelniederung  —  Von  Paul  Brock 


20.  Fortsetzung 

Der  Mann  füllt  den  ganzen  kleinen  Raum  mit 
seinem  Lachen  und  seiner  lauten  Stimme.  Mart- 
che  sdilleBl  die  Augen.  Sie  spürt  ein  Ziehen  in 
den  Brüsten  und  möchte  vor  Schwäche  umsin- 
Icen.  Den  ganzen  Tag  hat  sie  nichts  gegessen. 
Sie  kann  die  Speisen  nicht  anrühren,  welche 
für  das  Wiedersehensmahl  bestimmt  waren. 

Später  kommt  auch  die  Frau  Pukies,  um  ihren 
jvtana  zu  holen.  Sie  setzt  sich  neben  ihn  und 
streichelt  immerzu  seinen  Arm,  fährt  ihm  auch 
einmal  mit  den  Fingern  durchs  Haar. 

.Komm  nunl"  —  Sie  zieht  ihn  sanft  an  den 
Haaren  empor. 

Martche  spürt  das  leise  Beben  in  den  Wor- 

tan  der  anderen. 

.Gute  Nacht,  Frau  Broms",  sagen  die  beiden 
und  gehen  hinüber  auf  ihren  Kahn.  Martche  hört 
noch  das  girrende,  schäkernde  Lachen  der  Frau, 
und  eine  Feindschaft  springt  in  ihr  auf,  sie 
weiß  selbst  nicht,  gegen  wen. 

Der  junge  Sohn  von  Szestokats  hat  sich  wie¬ 
der  bei  Martche  eingefunden  und  sie  ist  beina¬ 
he  froh  darüber  Sie  hat  sich  schon  am  ihn  ge¬ 
wöhnt;  er  tut  auch  alles,  was  er  ihr  an  den  Au¬ 
gen  ablesen  kann.  Damit  sie  sich  in  den  Näch¬ 
ten  nicht  fürchtet,  schläft  er  Jetzt  nfcht  in  der 
Vorderkajüte,  sondern  achtem  auf  der  Sdüai- 
bank  im  Roof,  und  Martche  schläft  mit  dem  Kind 
unten  in  der  Kajüte.  Es  kommt  jetzt  manchmal 
ein  Gefühl  der  Angst  über  sie;  wenn  dann  seine 
Atemzüge  zu  hören  sind  oder  seine  Bewegung, 
während  ei  sich  im  Bett  umdreht,  dann  wird  sie 
ruhiger. 

Sie  sprechen  auch  ganz  vertraulich  miteinan¬ 
der.  „Es  geht  mir  diese  Woche  nicht  gut',  sagt 
Martche ;  dann  nimmt  der  Junge  ihr  alle  schwere 
Arbeit  ab.  Er  heizt  auch  schon  morgens  den  Ofen, 
wenn  sie  noch  im  Bett  liegt,  und  reicht  ihr  beim 
Hinausgehen  die  Kleider  hinüber,  damit  sie  sich 
gleich  ankleklen  kann,  ohne  erst  der  Kälte  des 
Raumes  preisgegeben  zu  sein. 

Im  kommenden  Herbst  muß  er  auch  schon 
Soldat  werden,  falls  es  dann  noch  nicht  zu  Ende 
ist;  bis  dahin  kann  er  aber  bei  Martche  bleiben. 
Von  Otto  ist  die  ganze  Zeit  hindurch  keine 
Nachricht  gekommen. 

Eines  Tages  ist  es  auch  soweit,  daß  Martche 
zum  Laden  verholen  muß.  Die  anderen  Schiffer 
sind  schon  fast  alle  unterwegs.  Sie  können  jetzt 
wieder  bis  Kowno  fahren,  der  Feind  sitzt  bei 
Wilna  oder  da  oben  irgendwo:  die  Schiffer  brin¬ 
gen  notwendige  Dinge  an  die  Front. 

Martche  muß  Hafer  laden  —  für  die  Pferde. 
Soldaten  schleppen  die  Säcke  über  die  Laufplan- 
ke,  Soldaten  verstauen  sie  im  Laderaum.  Mart- 
the  bringt  ihnen  Frühstücksbrot  und  Bier.  In  den 
Arbeitspausen  sitzen  die  Soldaten  im  Laderaum 
auf  den  Säcken  und  singen  Lieder  von  der  Hed- 
mat. 

Sie  laden  zwei  Tage  lang,  Tag  und  Nacht. 
Dann  kommt  der  Schleppdampfer  und  gibt  die 
Trosse  hinüber.  Es  ist  die  erste  Fahrt  dieses 

nl  ist  alles  ganz  leicht  und  einfach;  Martche 
braucht  sich  um  gar  nichts  zu  kümmern.  Sie 
braucht  höchstens  die  Leine  vom  Bollwerk  los- 
zumacho.i  und  einen  Augenblick  am  Steuer  zu 
stehn,  während  ihr  junger  Matrose  die  Trosse 
um  den  Poler  legt  und  der  Kahn  schon  vom  Boll¬ 
werk  abschert.  Dann  kommt  er  nach  achtern  und 
nimmt  ihr  das  Steuer  aus  der  Hand.  Martche 
geht  ins  Roof  hinein,  um  das  Frühstück  zu  berei¬ 
ten.  Sie  sehen  es  beide  nicht,  daß  ihnen  ein  jun¬ 
ger  Mann  aus  dem  Kontor  des  Frachtbestätigers 
mit  einem  Brief  ln  der  Hand  nachläuft.  Er  läuft 
noch  ein  gutes  Stück  hinterher  und  winkt  und 
ruft,  denn  es  scheint  ein  sehr  wichtiger  Brief  zu 
sein,  vom  Kommando  der  I.  Matrosendivision 
in  Kiel.  Die  Maschine  des  Dampfers  arbeitet  aber 
schon  volle  Kraft  voraus,  und  der  Kahn  gleitet 
so  schnell  hinter  ihm  her;  der  junge  Mann  mit 
dem  Brief  muß  schließlich  doch  Zurückbleiben. 


Man  wird  Martche  das  Schreiben  nach  Kowno 
nacfasenden. 

Auf  der  langen  Reise  zwischen  Königsberg 
und  Kowno  leben  die  Schiffer  so  ihr  eigenes, 
abgeschlossenes  Leben;  als  ob  gar  kein  Krieg 
wäre,  so  leben  sie. 

Eine  Brücke  haben  die  Russen  gesprengt,  nahe 
bei  Labiau  über  die  Deirne,  und  nun  bat  man 
da  eine  Notbrücke  gebaut.  Alle  Kähne  müssen 
davor  ihre  Masten  heben  lassen,  weil  die  Brük- 
ke  kein  Joch  besitzt,  das  sich  öffnen  läßt.  Die 
Fahrzeuge  müssen  unter  dem  Bauwerk  hindurch¬ 
fahren;  auf  der  anderen  Seite  erhalten  sie  ihre 
Masten  wieder  eingesetzt.  Manche  von  den 
Schiffern  bringen  sie  an  Land  und  setzen 
sie  erst  gar  nicht  wieder  ein,  weil 
es  unnötige  Zeit  und  Mühe  kostet;  man  segelt 
ja  jetzt  doch  gar  nicht  mehr.  Aber  Martche  will 
die  Masten  durchaus  behalten.  Es  kommt  ihr  so 
beschämend  vor,  mit  einem  Kahn  ohne  Masten 
und  Takelwerk  zu  fahren. 

Diese  Brücke  Ist  alles,  was  man  vom  Krieg 
spürt;  man  fährt  Im  übrigen  zwischen  den  glei¬ 
chen  Wiesenufern  einher;  mau  liest  auch  nicht 
kn  der  Zeitung,  was  im  Westen  oder  Osten  ge¬ 
schieht;  die  großen  Schlachten  sind  vorbei,  es 
gibt  keine  Überraschungen  mehr.  Der  Feind  hat 
einen  Graben  erobert  oder  preisgegeben,  und 
einmal  steht  auch  da,  daß  ein  Unterseeboot  — 
U  9  —  gesunken  ist;  mit  der  ganzen  Mannschaft 
ist  es  untergegangen.  Martche  liest  weder  dieses 
noch  jenes.  Sie  fährt  weiterhin  zwischen  Wie- 
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senufem  und  atmet  den  Duft  der  Frühlingsblu¬ 
men  und  der  Wälder. 

Einmal,  um  die  Zeit  des  Pfingsfestes,  erreicht 
sie  auch  der  Brief  —  in  irgendeiner  Stadt  am 
Strom.  Er  ist  ihr  immerzu  nachgereist,  wie  einem 
das  Schicksal  immerzu  nachgeht.  Martche  liest 
ihn  und  legt  ihn  dann  still  beiseite.  Sie  ist  ein 
wenig  blasser  als  sonst.  Nach  dem  Mittagessen 
setzt  sie  sich  auf  einen  Stuhl  neben  dem  Bettchen 
des  Kindes,  legt  die  Hände  in  den  Schoß  und  ist 
ganz  schweigsam,  gibt  auch  keine  Antwort,  wenn 
der  Matrose  sie  etwas  fragt. 

Manchmal  sieht  ihr  Gesicht  dabei  so  ans,  als 
ob  sie  betet;  einen  Augenblick  später  wieder  ist 
es  böse  und  gefährlich  anzusehn,  dann  öffnen 
und  schließen  sich  ihre  Hände  wie  in  einem  hef¬ 
tigen  Krampf. 

Nächsten  Tages  machen  sie  wieder  los  und 
fahren  weiter. 

Auch  von  den  alten  Eroms  sieht  Martche  lang 
nichts.  Einmal  bitte  sie  den  Jungen,  er  möchte 
für  ein  paar  Nächte  in  der  Kajüte  unter  der  Vor¬ 
derplicht  schlafen.  Sie  liegen  gerade  auf  einem 
einsamen  Fluß  und  haben  wertvolle  Güter  ge¬ 
laden,  Proviant  für  die  Front,  allerlei  Dinge, 
die  es  in  den  Kaufläden  schon  nicht  mehr  gibt. 
Der  Schleppdampfer  hat  Maschinenhavarie  ge¬ 
habt  und  muß.  sie  da  liegenlassen,  bis  ein  an¬ 
derer  Schleppzug  kommt.  „Vielleicht  schläfst  du 
dann  vorn',  sagt  Martche  —  „man  kann  nicht 
wissen,  wer  in  der  Nacht  vielleicht  an  Bord 
steigt“ 


„Das  höre  ich  doch  auch  achtern,  wenn  einer 
an  Bord  steigt." 

Martche  schaut  weg  und  antwortet  nicht. 

Als  sie  in  Kowno  am  Bollwerk  liegen,  holl  sie 
ihn  wieder  nach  achtern.  Es  könnten  auch  hier 
Leute  an  Bord  steigen,  aber  sie  holt  ihn  wieder 
nach  achtern.  Er  darf  ihr  jetzt  sogar  das  Wasch¬ 
wasser  in  die  Kajüte  bringen,  während  sie  sich 
schon  auskleidet. 

„Danke,  Jungchen“,  sagt  sie  —  und  er  lacht 
und  geht  nach  oben  ins  Roof,  ohne  sich  nach  ihr 
umzusehen. 

Werter  zum  Spätsommer  hin  ist  eine  große 
Schlacht  gewesen.  Alle  Kähne,  welche  gerade 
in  Kowno  liegen,  müssen  Verwundete  aufneh¬ 
men  und  in  die  Städte  bringen,  stromab  in  die 
Städte. 

Martche  und  ihr  Matrose  reinigen  eine  ganze 
Nacht  hindurch  den  Laderaum.  In  der  Frühe 
des  Morgens  kommen  die  Verwundeten  an  Bord. 
Ein  Leutnant  ist  dabei;  er  hat  nur  einen  ganz 
leichten  Streifschuß,  gar  nicht  der  Rede  wert. 
Er  muß  den  Transport  leiten,  alles  beaufsichti¬ 
gen  und  dafür  sorgen,  daß  es  den  Verwundeten 
an  nichts  fehlt. 

Kaum  ist  die  seltsamste  Fracht,  die  Martche 
je  gefahren  hat,  an  Bord  verladen,  so  kommt 
auch  schon  der  Schleppdampfer  und  bringt  sie 
In  rasend  schneller  Fahrt  stromab.  Die  Kranken 
sollen  auf  eiligstem  Wege  in  ärztliche  Pflege 
gelangen. 

Aber  was  nützt  der  gute  Wi/lle  der  Schiffei, 
wenn  die  Natur  sich  nicht  in  ihre  Rechnung  ein¬ 
beziehen  läßt.  Am  Abend  kommen  Nebel  auf.  Sie 
steigen  aus  den  Gewässern,  brauen  über  den 
Wiesen,  legen  sich  dicht  um  alles  Sichtbare  und 
hüllen  es  em. 

Der  Dampfer  kann  nicht  weiterschleppen.  Er 
muß  aufdrehn  und  mit  dem  Kahn,  mit  Manches 
Kahn,  liegenbleiben.  So  liegen  sie  auf  dem 
Strom  nahe  am  Ufer. 

Der  Nebel  ist  so  dicht  wie  ein  Tuch;  wie  wenn 
man  einen  dichten,  feuchten,  seidenen  Schleier 
um  das  Gesicht  legt,  so  ist  es.  Martche  hat  sich 
eine  niedrige  Bank  auf  die  Plicht  gestellt,  eine 
Fußbank,  und  kann  nicht  sehen,  was  vor  dem 
Roof  geschieht.  Sie  hört  nur  das  loise  Sprechen 
der  verwundeten  Soldaten  auf  ihren  Lagerstät¬ 
ten;  manchmal  hört  sie  ein  paar  vorsichtige 
Schritte  in  den  Gängen  oder  ein  Klirren,  wenn 
der  Matrose  9ich  auf  der  Vorderplicht  bewegt 
und  an  die  Ketten  rührt  Sie  hört  das  zischende 
Geräusch  des  entströmenden  Dampfes  von  vor¬ 
aus,  wo  der  Schleppdampfer  an  einer  Buhne 
festgemacht  hat,  und  die  klingenden  Schritte 
seiner  Decksmannschaft  auf  dem  eisernen  Deck. 

Sie  hört  von  den  Ufern  die  Stimmen  der  Na¬ 
tur,  die  Frösche  und  Grashüpfer  und  Vögel  im 
Gesträuch,  das  strömende  Wasser,  das  an  den 
Buhnenköpfen  rauscht  und  an  den  Borden  vor¬ 
bei  kl  imkert. 

Ganz  fern  im  Land  sind  noch  Stimmen  der 
Menschen;  eine  Kleinbahn  klingelt  und  pfeift 
plötzlich  mit  so  schrillem  Signal,  daß  Martche 
erschrocken  zusammenfährt 

Den  Gang  entlang  kommen  Schritte  nach  nih- 
tent;  es  sind  nicht  die  schweren  Stiefelschritte 
des  Matrosen  Ein  leichter,  federnder  Gang  ist 
es.  Mart  die  erschrickt:  Sind  die  Verwundeten 
aufgestanden,  oder  ist  es  ein  Fremder,  der  un- 
gehört  an  Bord  gekommen  ist? 

Sie  hat  ganz  und  gar  den  Leutnant  vergessen, 
der  gar  keine  Schmerzen  hat  und  trotz  seiner 
leichten  Verwundung  ungehindert  umhergehen 
kann.  Er  ist  nach  achtem  gekommen  und  steht 
jetzt  neben  Martche. 

„Ganz  allein  sitzen  sie  hier?' 

„Wieso  allein?!  —  Es  waren  bei  mir  noch  nie 
so  viele  Menschen  an  Bord  wie  heute;  —  ich 
bin  doch  nicht  allein.' 

„Und  alles  Männer',  sagt  der  Leutnant,  wo¬ 
rauf  Martche  keine  Antwort  zu  geben  weiß. 

Fortsetzung  folgt 


Ostpreußisches  Panorama 

2W  Selten  mit  24  Bildern.  Leinen  36.80  DM. 

In  dieser  Darstellung  werden  Ostpreußens  Städte  und  Land¬ 
schaften  wieder  gegenwärtig.  Reproduktionen  alter  Ansichten 
und  Fotografien  ergänzen  die  Texte. 

Rmrtenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


Verschiedenes 


*=AquateLbe 


im  Stüde 

hält  länger  frisch  I 
Tilsiter  Markenkäse 
Ostpr.  Motive  (Steilküste.  Hof  fe,|  nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
Masuren.  Kldie,  Königsberg).  Preise  hergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
24,—  bis  58.—  DM  Unverb.  Auswahl-igrünen  Land  zwischen  den  Meeren 
Sendung,  schickt  Kurt  Neumann, |  '/.  kg  3.20  DM 

Flensburg,  Angelsunder  Weg  «0,  H#I|U  laflln,  107  Umnstan  HoUtoIn  8  1 
Tel.  2  26  33,  früher  Königsberg  Pr.QlU0  Preisliste  für  Bienenhonig 
-  : ' _ _  und  Wurstwaren  anfordem. 


Haarausfall —  7 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend. 
Haarnährpflege,  besonders  bei 
ächuppen,  Ausfall  usw.,  mit  meinem 
„Vitamin-Haarwasser"  auf  Wclzen- 
ketmölbasls  gibt  Ihnen  wieder 
Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden  ■ 
schreiben:  „Erfolg  großartig".  „Uber-I 
laschender  Erfolg"  etc.  Flasche 
7.20  DM,  zahlbar  ln  30  Tagen,  also 
keine  Nachnahme,  daher  gleich  be-| 
stellen.  Otto  nlocherer,  Abt.  60  HT. 
BMI  Stadlbergen  bei  Augsburg. 

0b#r ,  j,hr 

köstlich,  knscklg, 

Irisch.  ~ 

^  Stlba  t 

&  Gurkendoktor  ^ 

<  Ä-iC 

▼  gewürz 


Schuld  ■  Echter  Wormditter  Schnupftabak 


Suche  natur-  u.  tlcrtleb.  Mitbewoh¬ 
nerin  für  kl.,  gemütl.  Landhaus 
I.  d.  Lüneburger  Heide,  Auto  u. 
Tel.  vorh.  Wwe.  Helene  Grube, 
Zahnärztin  I.  R..  3171  Grußendorf. 
Heideweg  137,  früher  Scnsburg. 
Ostpreußen. 

Alloinst.  Handwerker,  Rentner,  ev.. 
60er,  1,65,  jedoch  wie  50  J.  aus- 
sehend,  mit  schö.  Eigenheim  u. 
Garten  am  Stadtrand  einer  kl. 
Beamtenstadt  ln  Westf.  su.  eine 
natürl.,  schöne,  liebe.  Christi. 
Hausgenossin  zw.  gemelna.  Haus¬ 
haltsführung,  50—60  J..  1,60—1.68, 
die  vor  nichts  scheut.  Ge¬ 
sicherte  Altersversorg.  Schö. 
Wohng.  auf  Lebenszeit  wird  zu¬ 
gesichert,  bei  Zuneigung  Heirat. 
Emstgem.  Zuschr.  m.  Ganzfoto 
(garanl.  zur.)  erb.  u.  Nr.  12  608  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


I 


Kownoer  la  grün  od.  braun  u. 
Erfrischungstabak  nach  C.  Gro¬ 
nenberg  liefert  LOTZBECK  & 
CIE..  80?  Ingolstadt 


Stellenangebote 


•  Leckere  Salzheringe  • 

garantiert  handgepackt  5-Ltr -Dose 
Flschelnw  4500  g.  n.  Gr  bla  60  Stck 
nur  14.75  DM.  Nachnahme  ab 

H.  Idioli  37.  715  6rsiasd)«»ss-f.  31 

LeUtenbruch-Leidende 

finden  endlich  Erlösung  •  Oratls- 
prospekt  durch 

Böhm-Versand  6331  Königsberg  71 


Zuverlässige 

Wochenpflegerin 

ab  1.  9.  1971  für  4—6  Wochen  ln 
5-Pcrsoncn-Haushalt  gesucht, 
Kinder  3.  6  und  8  J.  Putzhllfc 
2x  wöchentlich  vorh.  Zuschr. 
erbeten  an  Frau  Ursula  Ensel- 
mann,  56  Wuppertal-Barmen, 
Immenweg  34,  TeL  02121/522677. 


c 


Stellengesuch 


©ahn 


!  Arbeit  bei  ostpr.  Landsleuten  su. 
4SI  Dresdnerin.  Verkauf  od.  19üro, 
evtl,  auch  and.  Arb..  Halbtags- 
arW  vorerst  mögl.  Leere  Wohng. 
mtifcc  in  nicht  zu  gr.  Entfern,  zu 
Beschaffen  sein.  Angeb.  erb. 

,  Ursula  Dlttrich,  *.  Z.  3423  Ba_d 
Sachsa,  Haua  Dorothee,  Parkstr.  1. 


Hausgehilfin 
oder  Stundenhilfe 

Suche  ab  6.  9.  1971  od.  später 
eine  Hilfe  für  meinen  S-Per- 
sonen-Hauahalt  (vollautoma¬ 
tisch)  In  Hannover-Kirchrode. 
Lnnge-Hop-Straßc  7.  bei  Woh¬ 
nung  und  gutem  Gehalt.  Frau 
Dr.  mcd.  Hildegard  Werner 
(Ostpreuüin) 


Für  Stall  mit  4  Reitpferden  und 
3  Ponyhengsten 

Pferdepfleger 

gesucht.  Reiten  und  Fahren 
kann  gegebenenfalls  erlernt 
werden.  Gute  Dienstwohnung 
mit  Heizung  vorhanden. 
Angebote  unter  Nr.  12  677  an 
Das  Ostpreußcnblatt,  Hbg.  13. 


Bekanntschaften 


Urlaub/Reisen 


Nebenverdienst 

Wir  bieten  Ihnen  —  auch 
Hausfrauen  —  die  Möglich¬ 
keit.  durch  eine  Tätigkeit  zu 
Hause  (kein  Adressensehrel- 
ben)  leicht  und  ohne  Eigen- 
kapital  Geld  nebenbei  zu  ver¬ 
dienen. 

Wir  Informieren  Sie  kostenlos 
und  unverbindlich,  schreiben 
Sie  bitte  an  den 

OTTO  VERSAND 
2  Hamburg  1.  Postfach. 
Abt.  AP/8068. 


Ostpreußin.  Näherin,  30/1,60.  ev.. 
häusl.,  m.  Bausparvertrag,  mö, 
strebsamen,  charakterfest.  Lands¬ 
mann  zw.  spät.  Heirat  kennen- 1 
lernen.  Bildzuschr.  u.  Nr.  12  641  an 
Das  Ostprcußenblatt,  2  Hbg.  13. 

Ostpr.  Handwerker,  34/1,70.  led., 
dktbl.,  mit  Wohnhaus,  mö.  ehr¬ 
lich.  Mädchen,  gern  auch  Witwe, 
aus  dem  Raum  Hamburg  zw.  Hei¬ 
rat  kennenlemen.  Zuschr.  u.  Nr.| 
12  640  an  Das  Ostpreußcnblatt, 
2  Hamburg  13. 

Raum  Norddeutschland:  Welches 
nette,  aufgeschl.  Mädel  bis  32/1,68 1 
mö.  Beamten,  led.,  zw.  bald.! 
I  ifM r.tt  kennenlemen?  Bildzuschr. I 
u.  Nr.  12  664  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Biete  Urlaub  auf  dem  Bauernhof 
im  Ferienland  Hütten«  Berge. 
Wasser,  Wald  u.  Wanderwege,  der 
richtige  Urlaubsoit  f.  Familien 
El  friede  Peters.  2333  Damendorf 
Uber  Eckernfördc,  Tel.  04353/256. 


Billig  in  Erholung!  DM  12,—  Voll¬ 
pension.  direkt  am  Wald,  Wichen- 
geblrge.  Gutes  Essen,  Heizung 
vorh.  Ab  Mitte  Sept.  u.  Oktober 
noch  frei.  JHgerklause  Willi. 
Sellenriek.  4991  Blasheim.  Kreis 
Lübbecke  Telefon  0  57  41  /  77  78. 


Immobilien 


Siedlerstellen 
in  Baden 

Die  Gemeinde  Rclchcnbuch 
Amt  Mosbach  (Baden)  will  ab 
sofort  ln  dem  landschaftlich 
herrlich  gelegenen  Siedlungs¬ 
gebiet  Nebenerwerbs.  und 
Klelnaledler  bei  sehr  günstigen 
Baulandpreisen  ansetzen.  Die 
Gemeinde  liegt  7  km  von  der 
Kreisstadt  entfernt;  es  besteht 
täglich  zweimal  Busverbindung. 
Die  Bauplätze  können  sofort  zu¬ 
geteilt  werden,  pro  qm  6.—  DM 
als  Rohbauland.  —  Wer  von 
unseren  Landsleuten  Interesse 
hat.  wende  sich  direkt  an  das 
Bürgermeisteramt  ln  6951  Rei¬ 
chenbuch.  Amt  Mosbach  (Ba¬ 
den).  Telefon  0  62  34  /  3  16. 


Schlcsw.-Holstein:  Ostpreuße,  35/ 
1.77.  ev..  Nichtraucher,  solide  u. 
charakterfest,  sparsam,  ln  gesl. 
Stellung  felg.  Haus  m.  Garten  und 
Wagen),  kinderlos  geschled.,  mö. 
nach  gr.  Enttäuschung  mit  einem 
lieben,  charakterfest  Mädel  ein 
neues  Lebensglück  aufbauen.  Wer 
schreibt  mir  mit  Bild  (Dlskr. 
Ehrensache)  u.  Nr.  12  693  an  Das 
Ostprcußenblatt  2  Hamburg  13? 


Spätsommer  im  südl.  Wescrberg. 
land!  Schö.  Wanderwege,  gute 
Küche,  mod..  beheizte  ZI.,  sollt! 
Preise.  Vollpension  incl.  DM  13,5«, 
ab  20,  8.  noch  ZI.  frei.  Gaslh  - 
Pens.  „Zum  Rclnhardswald ", 
3526  Luftkurort  Trendelburg. 
Telefon  0  56  75  /  2  43. 


Ermländcr,  Bundesbahn-Beamter  I 
mlttl.  Dienst,  Witwer,  58/1,68. 
kath.,  mit  16).  Sohn,  mö.  eint. 
nette  Landsmännin  b.  52  J.,  ohne 
Anh.  kennenlemen.  Eigenheim 
vorh.  Nur  emstgem.  Zuschr.  u. 
Nr.  12  695  an  Das  Ostprcußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


SOMMER-  und  WINTERURLAUB 

für  „JUNG  u.  ALT“:  3393  Hahnen- 
klee  (Oberharz),  hellkllmatlscher 
Kurort  (600—700  m),  Hallenbad, 
Waldschwimmbad,  ebene  Wandcr 
wege  Wintersport,  Skilift.  Haus 
am  Kurpark.  I.  u.  L.  Jeckstadt. 
Telefon  0  53  25  /  23  89. 


Ostpreuße,  kfm.  Angestellter,  36/ 
1.74,  ev.,  nicht  ortsgebunden, 
möchte  nettes,  solides  Mädchen 
zw.  Heirat  kennenlemen.  Bild¬ 
zuschr.  u.  Nr.  13  703  an  Das  Ost- 
prcußcnblatt,  2  Hamburg  13. 


Unser«  Inserenten 
warten  auf  Ihre  Zuschrift 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  llcilpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60  Tel  0  50  42—33  53 
Spezialbehandlung  bei  rhron 
Leiden,  Muskel,  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias.  Bandscheiben. 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u. 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen.  Beinleiden. 
Homöopathie.  Biochemie.  Roh¬ 
kost,  Heilfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-PaCkungcn  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen. 


Als  der  Weidenbaum,  in  dem  der  kleine 
Elf  gewohnt  hatte,  umgebrochen  war, 
wurde  er  zersägt  und  zerhackt,  und  das 
Elfenreich  mit  der  mächtigen  Krone,  in  deren 
Ästen  es  sich  so  schön  im  Winde  wiegen  und 
träumen  ließ,  hörte  auf  zu  bestehen.  Wie  gern 
hatte  er  in  der  höchsten  Spitze  gesessen,  wenn 
der  Weidenbaum  wie  ein  grausilberner  Dom  in 
den  dunkelblauen  Sommerhimmel  ragte.  Dort 
war  immer  Gesellschaft.  Die  Golddrosseln,  die 
den  Regen  herbeiriefen,  kamen  dorthin,  besuch¬ 
ten  das  Elfchen  und  erzählten  von  wunderbaren 
heißen  Ländern,  die  es  sich  gar  nicht  vorstellen 
konnte.  Im  Winter  schlief  es  im  warmen  Innern 
des  alten  Baumes. 

Die  Golddrosseln  aber  konnten  nicht  so  lange 
schlafen.  Sie  hatten  eine  andere  Natur.  Darum 
gingen  sie  dem  Winter  aus  dem  Wege  und 
lernten  die  warmen  Länder  finden  und  kennen. 

Nun  war  es  vorbei  mit  der  Gesellschaft  der 
Vögel.  Unter  einem  liegengebliebenen  Rinden¬ 
stück  hockte  der  kleine  Elf  und  sah  unschlüssig 
in  die  Welt.  Hier  konnte  er  nicht  bleiben,  es 
war  feucht  und  kalt  in  der  Nacht,  und  die 
Gesellschaft  der  Regenwürmer  freute  ihn  nicht. 
Seine  Welt  war  zertrümmert.  Er  weinte  bitter¬ 
lich. 

Aber  auch  ein  Elfchen  kann  nicht  immer 
weinen.  Als  es  aufhörte  zu  schluchzen,  vernahm 
es  leise,  aber  klare  Worte.  .Komme  zu  mir. 
Ich  bin  immer  Gesellschaft.  Du  kannst  hier  woh¬ 
nen.  Und  Arbeit  wartet  auf  dich.“  Das  war  der 
Fluß,  der  so  rief. 

Aus  der  Weidenkrone  halte  der  Elf  ihn  sehen 
können,  sein  klares  Wasser,  die  grünen  Kraut¬ 
fahnen,  wenn  im  Sommer  die  Sonne  hinein 
schien,  und  auch  die  alte  Brücke  von  LIfer  zu 
Ufer.  Sie  wurde  kaum  mehr  benutzt.  Oberhalb 
gab  es  eine  neue  Straße  und  eine  breitere 
Brücke. 

Durch  die  hohen  Sommergräser  der  Wiese 
huschte  der  Elf  zum  Wasser.  Als  wenn  der 
Wind  ein  Blütenblatt  verwehte,  so  sah  es  aus. 
Kein  Mensch  hätte  bemerkt,  daß  es  ein  Elfchen 
war. 

„In  dem  einem  der  Brückenpfeiler  kannst  du 
wohnen",  sagte  der  Fluß.  „Da  ist  ein  warmes 
Schlupfloch  für  dich.  Wenn  du  einsam  bist,  setze 
dich  unten  auf  den  Pfeilervorsprung  und  höre 
mir  zu.  Ich  habe  immer  etwas  zu  erzählen, 
denn  ich  komme  von  weither.  Arbeit  mußt  du 
selber  finden." 

Wie  der  Fluß  ihm  gesagt,  so  tat  der  Elf, 
Stundenlang  konnte  er  auf  dem  Vorsprung  sit¬ 
zen,  die  Füße  vom  lauen  Wasser  umspülen 
lassen  und  den  nie  abreißenden  Reden  der  Strö¬ 
mung  lauschen.  Er  war  ganz  vertieft  in  all  die 
wunderbaren  Erzählungen  und  beachtete  nichts 
um  sieh  her. 

Das  Leben  war  wieder  schön  geworden.  Sein 
Bettchen  im  warmen  Holzmehl  des  alten  Pfei¬ 
lers  liebte  er.  Audi  dorthin  klang  das  Murmeln 
des  Wassers. 

Als  der  Winter  nahte  mit  langen  Nächten  und 
kühlen  Tagen,  wurde  das  Elfchen  müde.  Es 
verschlief  oft  ganze  Tage  und  kam  nur  zum 
Vorschein,  wenn  der  kalte  Wind  nicht  wehte 
und  die  Sonne  wärmen  konnte. 

Auch  der  Fluß  war  stiller  geworden.  Sein 
Wasser  sprang  nicht  mehr  über  die  Steine.  Ruhig 
und  trübe  floß  es  dahin.  Die  vielen  kalten 
Regen  hatten  es  so  verändert.  In  seinen  jetzt 
langsamen  Reden  wiederholten  sich  oft  die¬ 
selben  Worte.  Zuerst  hatte  der  Elf  nicht  darauf 
geachtet,  dann  aber  verstand  er  sie  und  bekam 
einen  großen  Schrecken: 

„Seine  Arbeit  fand  er  nicht.  Seine  Arbeit  fand 
er  nicht.  Nun  ist  es  zu  spät,  jetzt  muß  er  schla¬ 
fen",  sagte  der  Fluß  immerzu.  Ja,  das  mußte 
er,  das  war  seine  Natur,  aber  während  des 
ganzen  langen  Winterschlafes  ging  es  immer 
durch  seine  Träume  wie  quälende  Unruhe:  Du 
bist  faul  gewesen.  Du  hast  deine  Arbeit  nicht 
gefunden,  weil  du  sie  nicht  gesucht  hast. 

Mit  Schneeschmelze  und  Hochwasser  kam  der 
Frühling.  Das  ausgeschlafene  Elfchen  konnte 
noch  nicht  auf  seinen  Pfeileransatz.  Alles  war 
vom  Wasser  überflutet.  Aus  dem  Spalt,  der  zu 
seinem  Bettchen  führte,  sah  es  von  oben  auf 
den  gelben  Fluß.  Wenn  das  Wasser  sich  ver¬ 
laufen  hat,  will  ich  nach  meiner  Arbeit  sudien, 
dachte  es.  Die  Ärmchen  auf  den  Rand  der  Öff¬ 
nung  gestützt,  blinzelte  es  in  die  helle  Früh¬ 
lingssonne  und  lauschte  auf  das  Rauschen  des 
Wassers. 

Plötzlich  drang  eine  feine  Stimme  durch  das 
Glucksen  des  Frühlingswassers  an  sein  Ohr: 
„Hilfe!  Hilfe!  Mein  junges  Leben!  Ich  muß  er¬ 
trinken!"  Einer  von  den  gelben  Schmetterlin¬ 
gen.  die  als  erste  im  Frühjahr  fliegen,  trieb  auf 
den  schmutzigen  Wassern.  Der  kleine  Elf  kannte 
diese  Falter.  Immer,  wenn  er  aus  dem  Winter¬ 
schlaf  erwachte,  waren  sie  seine  Freunde  ge¬ 
wesen. 

„Ich  komme,  ich  komme“,  rief  er  dem  Schmet¬ 
terling  zu.  „Halte  dich  nur  ein  Weilchen  an  den 
Ästen  fest,  die  an  meinen  Pfeiler  getrieben 
sind!"  Rasch  kletterte  er  herunter,  lief  geschickt 
auf  den  Zweigen  über  das  trudelnde  Wasser 
und  half  den  Falter  heraus.  Der  saß  ganz  er¬ 
schöpft  da.  Aber  die  Sonne  wärmte  ihn,  die 
Flügel  begannen  zu  trocknen. 

Das  Elfchen  war  wieder  in  seinen  Ausguck 
geklettert  und  beobachtete  den  Fluß,  ob  noch 
mehr  Wesen  in  Not  waren.  Plötzlich  schwebte 
der  Schmetterling  vorbei:  „Hab  Dank,  hab  viel 
tausend  Dank.  Ich  fliege  wieder!  Wie  ist  das 
schön!  Es  wär'  so  schwer  gewesen,  beim  ersten 
Friihlingsflug  sterben  zu  müssen."  Durch  die 
Sonne  gaukelte  er  davon. 

Aus  dem  Wasser  kam  die  tiefe  Stimme  des 
Flusses:  „Gut  gemacht,  Elfchen." 


Mit  dem  Speer  Uber  der  Angerapp 

Nach  einiger  Zeit  hatte  das  Wasser  sich  etwas 
verlaufen.  Der  kleine  Elf  saß  auf  dem  Ansatz 
des  Pfeilers  und  sah  in  den  Fluß.  Viele  Mücken 
und  Fliegen  flogen  durch  die  Luft.  Die  Sonne 
sdiien  warm.  Am  Tage  kam  Wind  auf.  Da  klan¬ 
gen  wieder  Rufe  aus  dem  Wasser:  „Nun  muß 
ich  sterben,  ach  sterben!"  Mit  matten  Flügel¬ 
schlägen  versuchte  eine  Florfliege,  sich  aus  dem 
Fluß  zu  erheben.  Aber  es  ging  nicht.  Die  großen 
Flügel  waren  zu  schwer  geworden. 

Diesmal  mußte  das  Elfchen  selber  ins  Was¬ 
ser,  um  die  Florfliege  zu  erreichen.  Aber  es 
machte  ihm  nichts.  Es  konnte  schwimmen.  Die 
Wurzeln  des  alten  Weidenbaumes,  die  weit  in 
den  Fluß  hineingeragt,  hatten  ihn  das  Schwim¬ 
men  gelehrt.  Zwischen  ihren  unzähligen  roten 
Spitzen  hatte  er  oft  lange  im  Wasser  gelegen, 
war  halb  von  ihnen  getragen  und  gewiegt  wor¬ 
den,  halb  hatte  er  sich  selbst  über  dem  Fluß¬ 
spiegel  halten  müssen. 

Als  er  mit  der  Fliege  an  Land  kam,  erklang 
wieder  die  Stimme  des  Flusses  in  ganz  beson¬ 
derer  Betonung:  „Elfchen,  merkst  du's  jetzt? 
Hast  du  Arbeit  gefunden?" 

Arbeit?  dachte  der  Elf,  nein,  ich  weiß  noch 
immer  keine.  Wo  soll  denn  nur  welche  sein? 
Er  war  mit  diesen  Gedanken  noch  gar  nicht  zu 
Ende,  als  ein  großer,  roter  Marienkäfer  mit 
sieben  schwarzen  Punkten  jämmerlich  um  sein 
Leben  schrie.  Der  Wind  hatte  ihn  von  einem 
Ast  in  den  Fluß  geworfen. 

Gut,  daß  ich  noch  keine  Arbeit  gefunden  habe, 
dachte  der  Elf.  Ich  könnte  sonst  nicht  immer 
bereit  sein.  Und  schon  schwamm  er  dem  Käfer 
entgegen.  Als  dieser  ihn  mit  seinen  feinen  rosi¬ 
gen  Gliedern  auf  sich  zukommen  sah,  rief  er: 
„Bist  du  mein  Schutzengel?  Ith  habe  von  einem 
Menschenkind,  das  mich  von  seiner  Fingerspitze 


Der  Sommer  hatte  nun  auch  vollends  das 
schöne  Ostpreußenland  in  einen  duften¬ 
den  Blumengarten  verwandelt,  und  die 
Kirschbäume  hatten  sogar  schon  Frucht  ange¬ 
setzt.  In  den  sauberen  Straßen  Königsbergs  ging 
die  junge  Damenwelt  in  dünnen,  bunten  Klei¬ 
dern  wie  nur  zum  Vergnügen  auf  und  ab.  Und 
doch  war  es  für  jedermann  nach  all  den  kühlen 
Tagen  interessant  und  amüsant. 

Die  alten  Eheleute  Schwahn  allerdings  konn- 
tend  as  alles  nur  im  Geiste  miterleben,  denn 
sie  bewohnten  draußen  am  Stadtrand  ein  idylli¬ 
sches  Häuschen.  Ein  Waldstück,  das  sich  an  der 
Grenze  des  Grundstücks  entlangzog,  ließ  das 
Ganze  ein  wenig  romantisch  erscheinen.  Es 
konnte  hier  gut  etwas  Gartenbau  und  Kleintier¬ 
zucht  betrieben  werden.  Da  die  alten  Leute  be¬ 
sonders  an  Hühnern  Spaß  hatten,  nahm  es  nicht 
wunder,  als  eine  Tages  ein  stattliches  Huhn, 
die  Henne  namens  Tucki,  auf  dem  Hof  herum¬ 
stolzierte. 

Weil  die  vielbewunderte  Henne  gar  so  ein¬ 
sam  war,  gewährte  man  ihr  „Familienanschluß'. 
Dazu  gehörte,  daß  sie  ihre  Mahlzeiten  auf  dem 
Teppidi  unter  dem  Tisch  serviert  bekam.  Tucki 
fand  das  so  ganz  in  Ordnung,  und  ihren  Schlaf¬ 
sitz  wählte  sie  sich  selbst  aus:  eine  Stuhllehne 
fand  sie  sehr  geeignet.  Darauf  hockte  sie  von 
nun  an  jede  Nacht. 

Tucki  war  —  wie  alle  Hühner  —  eine  Früh¬ 
aufsteherin.  Da  ihrer  Meinung  nach  die  Men¬ 
schen  viel  zu  lange  schliefen,  übernahm  sie  täg¬ 
lich  das  Amt  des  Weckens.  Jeden  Morgen  Oog 


Foto  v.  Sanden-Guja 

fliegen  ließ,  so  etwas  gehört.* 

„Ich  weiß  nicht,  was  das  ist“,  sagte  der  Elf. 
„Aber  der  Name  klingt  gut,  und  du  wirst  ge¬ 
rettet."  Geschickt  erreichte  er  mit  dem  Käfer 
den  Pfeiler,  ließ  diesen  auf  den  Ansatz  klettern 
und  setzte  sich  daneben. 

Der  Fluß  murmelte  zu  seinen  Füßen:  „Nun 
wird  er  lernen,  wozu  er  da  ist.  Der  Marienkäfer 
wird  es  ihm  sagen.  Er  weiß  mehr  als  die  an¬ 
deren,  weil  er  mit  den  Menschen  zusammen¬ 
kommt." 

Der  Käfer  saß  am  warmen  Holz  und  ließ  die 
Sonne  auf  die  glasklaren  Unterflügel  scheinen. 
Der  Sonnenschein  spendete  Kraft,  und  das  Leben 
war  süß.  Aufmerksam  sah  er  den  kleinen  Elf 
an,  wie  er  in  seiner  zarten  Schönheit  neben  ihm 
saß.  „Ja,  ja",  sagte  er,  „so  schön  wie  du  muß 
ein  Schutzengel  aussehen.  Du  hast  einen  feinen 
Beruf.  Das  ist  gute  Arbeit." 

„Das  ist  Arbeit?"  sagte  der  Elf.  Er  konnte 
nicht  weiterreden:  ein  kleines,  blaues  Libellchen 
kam  weinend  angetrieben.  Beim  Spiel  mit  sei¬ 
nen  Schwestern  war  es  ins  Wasser  gefallen. 
Rasch  schwamm  er  ihm  entgegen,  zog  es  an 
einem  grünen  Grashalm,  den  es  ergreifen  und 
an  dem  es  hochklettern  konnte. 

Der  Elf  saß  unter  dem  überhängenden  Ufer 
und  sah  bald  dem  Libellchen  zu,  bald  spähte  er 
auf  den  Fluß  hinaus,  ob  seine  Hilfe  von  neuem 
nötig  wäre.  Er  hatte  gar  keine  Zeit  mehr.  Des 
Käfers  Worte  fielen  ihm  ein  von  der  guten 
Arbeit.  Er  sprang  auf,  breitete  die  Arme  aus 
und  rief:  „Nun  weiß  ich  sie,  ach,  bin  ich  glück¬ 
lich“,  und  mit  Kraft  durchschwamm  er  den 
Strom.  Der  Fluß  aber  streichelte  ihn  mit  warmen 
Weilchen  und  rief  ihm  immerfort  ins  Ohr: 

„Nun  machst  du  vieles  gut,  was  ich  selbst 
nicht  kann!" 


sie  zuerst  auf  das  Bett  der  Hausfrau  und  ver¬ 
suchte,  diese  mit  langem  „Tuckituck"  aufzu¬ 
wecken.  War  ihr  das  geglückt,  begab  sie  sich 
sofort  auf  das  nächste  Bett,  um  Opa  Schwahn 
aus  dem  Traum  zu  holen. 

Hatte  Tucki  Hunger,  so  stellte  sie  sich  vor 
den  Küchenschrank  und  forderte  mit  „Tuckituck" 
Oma  Schwahn  auf,  sie  zu  füttern.  Mit  der  Zeit 
begehrte  sie  nur  noch  Kuchen,  Butter,  Reis  oder 
Fleischstückchen  zu  fressen.  Bei  all  dieser 
guten  Behandlung  fühlte  sich  Tucki  während 
der  Legezeit  verpflichtet,  von  ihrer  Stuhllehne 
herab  fast  jeden  Tag  ein  großes  Ei  zu  legen. 
Oma  Schwahn  lief  dann  schnell  und  rückte  einen 
Sessel  hinter  den  Stuhl,  wonach  das  Ei  auf  ein 
weiches  Kissen  fiel. 

Tagsüber  machte  es  sich  Tucki  in  der  Stuben¬ 
ecke  direkt  am  Ofen  gemütlich.  Wehe  dem  Be¬ 
such,  der  ihr  den  Zugang  zu  ihrer  „gemütlichen 
Ecke"  irgendwie  versperrte!  Energisch  und 
rücksichtslos  wühlte  und  zwängte  sie  sich  durch 
die  ihr  den  Weg  versperrenden  Beine.  Ihr 
„Hausrecht"  ließ  sie  sich  auch  sonst  in  keiner 
Weise  schmälern! 

Nach  einigen  Jahren  hatte  im  Stall  ein  Hahn 
mit  mehreren  Hennen  Quartier  bezogen.  Tucki 
lat  anfangs  sehr  hochmütig  und  besah  sich  alles 
nur  von  weitem.  Einmal  jedoch  trieb  sie  die 
Neugier  bis  in  den  Hühnerstall,  wo  sie  Hahn 
und  Hennen  auf  der  Stande  einträchtig  beiein¬ 
ander  sitzen  sah.  Kurzentschlossen  setzte  sie  sich 
daneben,  und  von  dieser  Zeit  an  blieb  sie  bei 
der  Hühnerschar. 


er  im  Lager  Prunice  war,  einem  kleinen 
Dorf,  das  durch  eben  jenes  Lager  zu 
einer  traurigen  Berühmtheit  gelangte, 
wenn  auch  die  Welt  wenig  davon  erfuhr  — 
wer  im  Lager  Prunice  war,  der  kennt  Pani 
Haiinka. 

Und  manchmal,  wenn  die  Erinnerung  ihn 
wieder  wie  ein  Albtraum  schüttelt,  daß  er  wie 
ein  gequältes  Tier  aufschreien  muß,  dann  wird 
im  jähen  Erwachen  auch  Pani  Haiinka  wie  eine 
tröstende  Gewißheit  bei  ihm  sein. 

In  das  Lager  Prunice  hatte  die  Zeit  alles 
hineingepreßt,  was  die  Katastrophe  des  beende¬ 
ten  Krieges  in  den  aufgewühlten  Schlachtfeldern 
gelassen  hatte,  todgewillte  Greise,  hilflose 
Frauen,  versprengte  Glücksritter  und  Kinder, 
die  von  alledem  nichts  wußten  und  sich  wie 
eine  gläubige  Herde  an  die  Erwachsenen  dräng- 


Im  Lager  Prunice  konnte  der  Tod  wählerisch 
sein.  Aber  er  riß  durch  Hunger  und  Krankheit 
viel  an  sidi.  Anfangs  war  das  rettungslose  Ver¬ 
lorensein  größer  als  der  Hunger.  Aber  mit  der 
Besinnung  auf  den  primitivsten  Lebenswillen, 
nahm  er  an  Macht  und  Gewalttat  zu,  wurde  er 
zum  Teilhaber  an  jedem  Geschäft,  zum  Diktator 
jeden  Gedankens,  zum  Inhalt  jeden  Glaubens¬ 
bekenntnisses.  Für  die  Kinder  von  Prunice  war 
der  Hunger  ein  Lehrherr,  dessen  Grausamkeit 
so  groß  war  wie  alle  Grausamkeiten  der  Welt 
zusammen. 

Die  Kinder  von  Prunice  lernten,  sich  auf  die 
geringe  Wassersuppe  zu  stürzen,  noch  ehe  sie 
ihnen  wieder  von  den  Austeilern  lachend  fort¬ 
gerissen  werden  konnte.  Sie  lernten  es,  sich 
nachts  auf  ihre  geringen  Habseligkeiten  zu 
legen,  damit  man  sie  ihnen  nicht  fortnahm.  Sie 
lernten  es,  wie  Tiere  zu  sein:  wie  Krähen  nach 
Angreifern  zu  hacken,  wie  Luchse  zu  schleichen, 
wie  Füchse  zu  schweigen  und  wachsam  zu  sein. 
Die  Kinder  von  Prunice  lernten  zuviel,  aber 
niemand  von  allen  schien  das  zu  bemerken. 

Wenn  es  überhaupt  im  Lager  Prunice  diese 
Frage  nach  dem  Warum  gegeben  hätte,  Pani 
Halinka  hätte  gewiß  keine  Antwort  darauf  ge¬ 
wußt.  Sie  gehörte  weder  zu  denen,  die  besiegt 
waren  und  also  nach  den  Gesetzen  der  Rache 
hinter  Stacheldraht  und  Todesdrohung  gehör¬ 
ten,  noch  zu  jenen,  die  mit  den  Besiegten  pak¬ 
tiert  und  also  das  gleiche  Los  wie  diese  zu 
erleiden  hatten.  Sie  hatte  nichts  weiter  getan, 
als  daß  sie  bei  einem  Sterbenden  kniete.  Sie 
hatte  nichts  dabei  gefunden,  daß  er  in  einer 
fremden  Sprache  nach  einer  Mutter  stöhnte,  die 
sie  nicht  war.  Er  war  unter  ihrem  leisen  Slerbe- 
gesang  ruhig  geworden,  das  war  alles.  Aber  nun 
war  sie  dafür  hier. 

Pani  Halinka  war  ein  winziges  Teil  jener 
schwarzen  Masse  geworden,  die  danach  trach¬ 
tete,  nicht  aufzufallen.  Vielleicht  wäre  sie  für 
immer  darin  begraben  geblieben,  hätte  nicht 
einmal  einer  der  Bewacher  neben  ihr  ein  Kind 
geschlagen,  das  seine  Konservendose  mit  der 
Wasserbrühe  nicht  mehr  in  seinen  zitternden 
Händen  halte  halten  können  und  den  Inhalt 
verschüttete.  Pani  Halinka  hatte,  ohne  über¬ 
haupt  etwas  zu  denken,  zu  einem  Schlag  gegen 
den  gefürchteten,  allmächtigen  Mann  ausge¬ 
holt.  Dann  hatte  sie  das  Kind  genommen  und 
war  gegangen,  einfach  so  fortgegangen  in  eine 
tröstende  Ecke.  Man  hätte  sie  verfolgen  können, 
man  hätte  sie  erschlagen  können,  es  hätte  sich 
nicht  einmal  jemand  darum  gekümmert.  Aber 
es  war  merkwürdig,  daß  es  niemand  wagte. 

Nun  hätten  die  Kinder  des  Lagers  Prunice 
in  Pani  Halinka  ihre  unvermutete  Beschützerin 
sehen  können,  hätten  sich  wie  Küken  zur 
Glucke  scharen  können.  Aber  die  Kinder  witter¬ 
ten  hinter  jeder  Freundlichkeit  nur  den  Beginn 
einer  neuen  Quälerei.  Sie  hatten  es  so  gelernt. 
Pani  Halinka  ging  das  nichts  an.  Pani  Halinka 
war  bei  den  Kindern,  ohne  daß  sie  es  wußten. 
Es  genügte,  daß  die  anderen  es  bemerkten  und 
die  Kinder  in  Ruhe  ließen. 

Eines  Tages  kam  ein  neuer  Mann  zu  den 
Bewachern  des  Lagers.  Er  war  nicht  besser,  aber 
auch  nicht  schlimmer  als  alle,  nur  brachte  er 
neue  Methoden  mit.  Das  machte  ihn  gefährlich. 
Bei  ihm  war  alles  verboten,  was  ihm  gerade 
so  einfiel,  das  Spucken  und  das  sehnsüchtige 
Herumlungern  am  Stacheldrahtgehege,  das 
heimliche  nächtliche  Feuer  und  der  Besitz  eines 
Bleistiftstummels,  das  Flüstern  in  seiner  Nähe 
und  das  Stöhnen  in  der  Nacht  um  einen  neuen 
Toten.  Die  Strafen  reichten  vom  Essensentzun 
bis  zum  Prügeln.  Wirklich  neu  war  nur  dies:  für 
die  Vergehen  der  Kinder  sollten  die  Mütter 
gestraft  werden.  Da  aber  die  Kinder  von  Pru¬ 
nice  keine  Mutter  hatten,  wurden  sie  wie  Er¬ 
wachsene  behandelt. 

Doch  wieder  war  es  Pani  Halinka,  die  sie  zu 
Kindern  machte.  Alle.  Zu  ihren  Kindern.  Vier 
Monate  hielt  Pani  Halinka  es  durdi,  Mutter 
zu  sein.  Dann  zählte  sie  zu  den  Toten,  die  man 
in  eine  Grube  warf  und  über  die  man  Chlorkalk 
streute.  Das  war  eine  Woche,  bevor  das  Lager 
Prunice  sich  auflöste,  um  in  die  Anonymität 
eines  kleinen  Dorfes  zurückzukehren. 

Vier  Monate  scheinen  nur  eine  kurze  Zelt 
im  Blick  auf  die  Ewigkeit.  Vier  Monate  sind 
eine  kleine  Spanne  Zeit,  gemessen  an  einem 
menschlichen  Leben.  Vier  Monate  waren  für 
die  Kinder  von  Prunice  lanq  genug,  um  wieder 
die  Abendsonne  als  einen  Strahl  der  Hoffnung 
für  den  Frieden  der  Nacht  zu  empfangen.  Vier 
Monate  waren  für  Pani  Halinka  alles. 
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Ruderer  auf  dem  Duzkanal 
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Brautvater,  der  wie  ungläubig  seinen  Kopf  hin 
und  her  bewegte  und  dann  zum  Schwiegersohn 
sagte: 

„Mein  Sohn,  hätte  ich  das  früher  erfahren,  so 
wärest  du  heute  nicht  hier.  Da  aber  der  Pfarrer 
das  Amen  gesprochen  hat,  will  ich  dein  und 
meiner  Tochter  Glück  nicht  stören." 

Da  griff  der  Schwiegersohn  nach  seiner  Hand 
und  sagte,  während  ihm  die  Tränen  in  die  Au¬ 
gen  traten: 


.Verzeiht,  Vater,  den  dummen  Streich,  idi 
werde  alles  tun,  um  das  gutzumachen." 

Auch  die  beiden  andern  baten  um  Vergebung, 
die  ihnen  auch  gewährt  wurde.  Bei  diesem  gün¬ 
stigen  Ausgang  erhob  sich  unter  den  Gästen 
ein  nicht  endenwollender  Jubel.  Alle  wünschten 
dem  braven  Meister  viel  Glück,  Gesundheit 
und  langes  Leben.  Den  Übeltätern  versagte  man 
die  Anerkennung  auch  nicht  sie  hatten  sich, 
wenn  auch  spät,  schließlich  freiwillig  zu  ihrer 
Tat  bekannt. 


Hannelore  Patzelt-Hennig 


liegende  "lÖciten  dez  J'Cozti^al&cz 


Das  unverkennbarste  Wahrzeichen  Ost¬ 
preußens  waren  wohl  seine  unüberseh¬ 
baren  wogenden  Kornfelder.  Und  zur 
Zeit  der  Ernte  wiesen  sie,  wie  auch  alle  anders 
bepflanzten  Acker  einschließlich  der  herrlichen 
saftig  grünen  Wiesen,  ihre  Eigentümlichkeit  auf. 
Jedenfalls  läßt  die  Entwicklung  dieses  Jahr¬ 
hunderts  es  uns  rückblickend  so  sehen.  Nach 
Johanni,  wenn  die  Sonnenwendfeiern  vorüber 
waren  und  der  Kuckuck  seinen  lieblichen,  necki¬ 
schen  Ruf  eingestellt  hatte,  begann  bei  uns  zu 
Hause  in  der  weiten  Memelniederung  auf  den 
riesigen  Wiesen  die  .Heejaust'l 

Nicht  lange  nach  Sonnenaufgang  zogen  die 
Schnitter  hinaus,  ihre  Sensen  über  der  Schulter, 
das  Schluckerfaß  mit  dem  Wetzstein  und  etwas 
Wasser  darin  links  hinten  am  Gesäß  baumelnd. 
Bald  folgten  auch  die  Frauen,  mit  weißen  Kopf¬ 
tüchern  als  Sonnenschutz  ausstaffiert  und  höl¬ 
zernen  Harken  in  der  Hand.  Jede  achtete  da¬ 
bei  peinlich  darauf,  speziell  .ihre'  Harke  zu  er¬ 
wischen;  denn  keine  andere  lag  so  wie  gerade 
diese  in  der  Hand.  Nur  damit  flutschte  die  Ar¬ 
beit  richtig! 

Die  Arbeit  der  Frauen  war  zunächst  das  Wen¬ 
den  des  gemähten  Grases.  War  die  Mahd  trok- 
ken,  wurde  das  Heu  zu  kleinen  Wällen  zu¬ 
sammengeharkt  und  dann  zu  Kepsen  geschich¬ 
tet.  Zwischen  den  Reihen  dieser  Heuhäufchen 
fuhren  nun  lange  Leiterwagen  entlang,  auf  die 
das  Heu  gestakt  wurde.  Hoch  hinauf  gepackt 
wurde  es,  und  oben  längs  wurde  ein  Wiesen¬ 
baum  gelegt,  der  an  beiden  Enden  des  Fuders 
mit  senkrecht  zum  Wagen  verlaufenden  Strik- 
ken  am  unteren  Wagenteil  befestigt  wurde. 

Unvergleichlich  war  es,  auf  so  einem  Fuder 
zu  liegen,  wenn  es  die  Feldwege  entlang  heim¬ 
wärts  schwankte,  über  sich  nur  das  strahlende 
Blau  des  heimatlichen  Himmels  oder  die  die 
Phantasie  anregenden  Wolkengebilde. 

Manchmal  wurde  die  Heuernte  allerdings 
auch  zum  ständigen  Kampf,  dann  nämlich,  wenn 
das  Wetter  sich  nicht  hielt.  Von  ihm  hängt  der 
Verlauf  dieser  Arbeit  nun  einmal  grundsätzlich 
ab.  Und  auch  die  Stimmung  in  den  Kleinmit¬ 
tags-  und  den  Vesperpausen  am  Wiesenrain 
richtete  sich  absolut  danach,  ob  die  Sonne  vom 
Himmel  lachte  oder  der  Horizont  bedrohlich 
verhangen  war. 

Das  war  auch  für  die  Kornaust  das  Ausschlag¬ 
gebendste.  Die  Bauern  bibberten  oft  schon  wo¬ 
chenlang  vorher  um  den  guten  Stand  des  Ge¬ 
treides  und  schönes  Wetter  für  Reife-  und 
Erntezeit.  Wie  leicht  walzte  ein  kräftiger  Hagel¬ 
schlag  so  ein  prächtig  stehendes  ährenrauschen¬ 
des  Feld  nieder.  Dann  wurde  das  Mähen  eine 
Schinderei.  Wenn  dagegen  die  Halme  aufrecht 
standen  und  die  Schnitter,  ln  kleinem  Abstand 
schräg  hintereinander  herschreitend,  rhythmisch 
Schwade  um  Schwade  niedermähten,  wirkte 
diese  Tätigkeit  geradezu  feierlich. 

Hinter  den  Schnittern  gingen  die  Frauen  und 
banden  das  gemähte  Getreide  zu  Garben.  Die 
Garben  wurden  zu  Je  zwölf  Stück  zu  Hocken 
aufgestellt.  Dieser  Hocken  gedenke  ich  gern. 
Sie  waren  Wind-  und  Regenschutz  und  recht 
willkommene  Häuschen  für  uns  Kinder,  wenn 
nur  die  Stoppeln  nicht  so  gepiekst  hätten. 


War  das  Getreide  trocken,  wurde  es  wie 'da- 
Heu,  auf  Leiterwagen  in  hohen  Fudern  einge¬ 
fahren.  Danach  wurden  die  Felder  noch  einmal 
abgeharkt,  und  auch  das  dabei  zusammenge¬ 
kommene  Getreide,  Krummstroh  genannt,  kam 
in  die  Scheune  und  wurde  gedrosdien.  Keine 
Ähre  sollte  verlorengehen  I 

Wachte  die  Kornmuhme  darüber,  solange  die 
Halme  standen,  und  fing  oder  bedrohte  jeden, 
der  seinen  Fuß  unnützerweise  in  ein  Ahrenfeld 
lenkte,  so  achtete  der  Bauer  mit  Beginn  der 
Ernte  peinlichst  selbst  darauf,  nichts  zu  verasen 

Korn  war  Brot  —  und  Brot  war  heiligl 

Die  nächste  große  Arbeit  war  das  Kartoflel- 
lesen.  Dabei  machte  jung  und  all  mit;  jeder 
mit  einem  von  den  Männern  in  Winterarbei! 
gefertigten  Korb  aus  ungeschälten  Weidenklu- 
ben  über  dem  Arm.  So  ging  cs  hinaus  auf  die 
herbstlich  angehauchten  Felder.  Vorweg  zog 
ein  Gespann  mit  mit  einem  Pflug.  Die  aufge¬ 
brochenen  Scharten  förderten  den  Erntesegen 
zutage.  Die  nachfolgenden  Sammler  wühlten  ihn 
aus  und  lasen  ihn  ein.  Die  vollen  Körbe  wurden 
an  bestimmten  Stellen  zusammengetragen,  hier 
wurden  die  Kartoffeln  in  Säcke  gefüllt  und  aui 
Hehlwagen  geladen.  Dann  ging  es  ab  zu  den 
separat  von  den  Häusern  gelegenen  Kellern. 
Dort  hinein  wurden  sie  über  ein  Brett  mit  er¬ 
höhten  Kanten  durch  eine  Luke  geschüttet.  In 
der  Kühle  dieser  Keller,  die  in  die  Erde  hin¬ 
eingebaut  waren,  über  dem  Gewölbe  noch  eine 
dicke  Erdschicht  hatten  und  zusätzlich  noch  unter 
schattigen  Bäumen  standen,  lagerten  sie  frost¬ 
sicher  im  Winter  und  herrlich  kühl  fm  Lenz 
und  Frühsommer. 

Bemerkenswert  fand  ich  noch,  daß  auf  den 
heimischen  Kartoffelfeldern  mitunter  einzelne 
Sonnenblumen  standen.  Sie  standen  da  wie? 
einsame  Wächter  über  die  sich  mehrende  Frucht. 

An  die  Karloffelverschläge  ln  den  kühlen  Kel¬ 
lern  grenzten  meistens  die  für  die  Runkeln, 
der  letzten  zur  Ernte  ausstehenden  Frucht  der 
heimatlichen  Felder. 

.Runkelriete'  war  eine  trotz  großer  Anstren¬ 
gung  eigentlich  immer  recht  heitere  Sache.  Wenn 
die  .Rieter'  den  tief  im  Boden  verwurzelten 
Früchten  zu  Leibe  rückten,  passierte  manches 
kleine  Malheur.  Es  riß  manche  Naht  der  alten 
Klamotten,  in  denen  man  steckte,  es  gab  man¬ 
chen  Ausrutscher  auf  dem  um  diese  Zeit  schon 
immer  nassen,  glitschigen  Boden,  und  es  rutschte 
manch  einer  ganz  aus  den  Sdilorren  oder  Dipp- 
kes. 

Man  sah  den  Runkeln  nicht  unbedingt  an. 
wo  die  Tücke  lag.  Nicht  die  Größe,  sondern 
die  Tiefe,  mit  der  sie  im  Boden  steckten,  war 
das  Ausschlaggebende.  So  kam  es,  daß  kleine 
Helfer  mitunter  drei-  bis  viermal  lang  hinsnu- 
sten  und  die  Runkel  immer  noch  im  Boden  fest¬ 
saß.  War  das  untere  Ende  dieser  Futterpflanze 
dem  Tageslicht  endlich  zugeneigt,  wurden  die 
Blätter  mit  einem  Messer  an  Ort  und  Stelle 
entfernt,  und  die  Runkeln  auf  kleine  Häufdien 
zusammengeworfen.  Von  dort  wurden  sie  auf 
Hehlwagen  verladen,  die  mit  diesen  Früchten 
die  letzten  Erntefuhren  des  Jahres  bildeten. 

Sie  waren  der  Abschied  von  den  Feldern  — 
das  Ende  des  Erntejahres  überhaupt. 


Auf  allen  großen  Gütern  in  der  Heimat 
nahmen  die  Gutshandwerker  eine  be¬ 
sondere  Stellung  ein.  So  war  es  auch 
aui  dem  Gut  Seewalde  im  Kreis  Osterode.  Anton 
Wernitz,  ein  tüchtiger  Landwirt  und  bekannter 
Pferdezüditer,  wußte  die  schwere  Arbeit  des 
Stellmachers  wohl  zu  schätzen.  Meister  Kala- 
buich  hatte  ohne  Hilfskraft  alles  In  bester  Ord¬ 
nung  gehalten  und  einen  Vorrat  an  Rädern 
und  allem  anderen  geschaffen.  So  halte  er  als 
Wohnung  ein  altes,  aber  noch  gut  erhaltenes 
Holzhaus  zur  alleinigen  Benutzung  bekommen, 
dem  sich  noch  ein  Garten  anschloß.  Klrsdibäume, 
Stachelbeerslräucher  und  ein  mächtiger  Birn¬ 
baum,  hier  Krusdikenbaum  genannt,  standen 
der  kinderreichen  Familie  zur  Verfügung. 

Im  Jahre  1897  war  der  Baum  so  voll  besetzt, 
daß  Meister  Kalabusch  ihn  stützen  mußte.  Ein 
paar  halbwüchsige  Burschen  hatten  es  auf  ihn 
abgesehen.  Eines  Nadits  waren  sie  schon  über 
den  Zaun  geklettert,  wurden  aber  gestört  und 
mußten  flüchten. 

Zur  Zelt  der  Reife  schlug  Meister  K.  sein 
Nachtlager  unter  dem  Krusdikenbaum  auf.  Sein 
altes,  halbtaubes  Hündchen,  Atollek  gerufen, 
leistete  Ihm  Gesellschaft.  In  einer  stürmischen 
Nacht,  der  Himmel  war  mit  schweren  Wolken 
behängt,  umschlichen  die  Burschen  wie  Indianer 
das  Lager  des  Wädilers.  Der  aber  schlief,  In 
Decke  und  Schlafpelz  gewickelt,  den  Schlaf  des 
Gerechten.  Auch  Atollek  hatte  die  Wärme  des 
Monsdien  gesudit  und  war  unter  den  Pelz  ge¬ 
krochen.  Lautes  Schnarchen  vom  Lager  verriet, 
daß  die  Stunde  zum  Handeln  geschlagen  hatte. 
So  holten  die  Burschen  den  großen  schweren 
Trog  des  Meisters,  der  zum  Abbrühen  und  Ab¬ 
schaben  geschlachteter  Schweine  diente,  und 
deckten  damit  Mensch  und  Hund  zu.  Ein  Bursche 
setzte  sich  noch  drauf.  Der  zweite  kletterte  auf 
den  Baum  und  der  dritte  war  bereit,  die  Früchte 
in  den  Sack  zu  stopfen.  Erst  als  die  geschüttel¬ 
ten  Birnen  auf  dem  Trog  polterten,  wachte  Atol¬ 
lek  auf  und  fing  an,  jämmerlich  zu  winseln. 
Darüber  erwachte  auch  der  Wächter,  wollte 
sich  aufrichten,  schlug  mit  der  Stirn  gegen  den 
Trog  und  fiel  zurück. 

.Kreuzdonnerwetter",  fluchte  er,  .wo  bin  ich 
denn?“  Nach  beiden  Seiten  war  kein  Ausweg. 
Ein  furchtbarer  Gedanke  durchzuckte  ihn:  Hat 
man  midi  bei  lebendigem  Leibe  eingesargt  wie 
jenes  Weib  in  Moschnitz  während  der  Cholera- 
Epidemie? 

Die  scheinbar  Tote  hatte  man  damals  in  eine 
selbst  zusammengesdilagene  Kiste  gepackt,  da 
der  Schreiner  schwer  krank  lag.  Beim  Zunageln 
des  Deckels  fing  die  Totgeglaubte  an  zu  husten 
uricl  als  inan  die  Bretter  schnell  abrlß,  sah  sie 
die  Umstehenden  verwundert  an. 

I U^r;t>ei  ihm  aber  war  ja  schließlich  Atollek. 
Als  der  Stellmadier  sich  unter  dem  Trog  zu 
drehen  versuchte,  wurde  über  ihm  dreimal  scharf 
geklopft,  ein  Zeichen,  daß  er  sidi  ja  ruhig  zu 
verhalten  habe.  Die  zwei  Bursdien  verschwan¬ 
den  mit  der  Beute,  um  sie  im  Strohhaufen  zu 
verbergen.  Der  dritte  bewachte  noch  ein  paar 
Minuten  den  Wächter  unter  dem  Trog  und  jagte 
dann  den  andern  nach. 

Es  war  Mitternacht,  als  Herr  und  Hund  sich 
endlich  befreien  konnten  Aber  der  Meister 
fand  keinen  Sdilaf  mehr.  Ehe  die  Glocke  mor¬ 
gens  zur  Arbeit  bimmelte,  patroullierte  er  sdion 
vor  dem  Schloß.  Der  Oberinspektor  war  beim 
Einteilen  der  Leute,  als  auch  der  Gutsherr,  noch 
im  Morgenrock,  die  Freitreppe  herunterkam.  Als 
er  den  Stellmacher  auf  sich  zulaufen  sah,  fragte 
er  ihn,  was  er  so  Wichtiges  auf  dem  Herzen 
habe.  Nun  erfuhr  er  von  dem  Streich,  den  man 
seinem  braven  Stellmacher  gespielt  hatte.  Der 
Gutsherr  rief  den  Leuten  zu,  sie  sollten  sich 
nicht  vom  Platze  entfernen.  Dann  kommandierte 
er,  wie  einst  seine  Schwadron  auf  dem  Exerzier- 
platz: 

.Die  Halunken,  die  heute  nach  meinem  Stell¬ 
macher  den  Streich  gespielt  haben,  drei  Schritt 

vor!“ 

Alle  blieben  wie  angewurzelt  stehen.  Dann 
rief  er  ergrimmt:  .Ich  werde  es  herausbekom- 


Emtezelt  ln  Ostpreußen 
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menl  Die  wird  der  Teufel  lebendig  zur  Hölle 
fahren  1" 

Sofort  mußte  ein  Slallbursche  aufs  Pferd, 
um  den  Gendarm  zu  holen.  Der  suchte  alle  Häu¬ 
ser,  Böden,  Keller  ab,  sogar  in  Strohsäcken 
wurden  Stichproben  gemacht;  doch  vergebens. 

Ein  paar  Jahre  später  sollte  die  älteste  Toch¬ 
ter  des  Stellmachers,  ein  adrettes  Marjellchen, 
das  im  Schloß  als  erstes  Stubenmädel  diente, 
heiraten.  Auf  dem  Lande  war  es  damals  üblich, 
die  Gäste  durch  einen  Hochzeitsbitter  einzula- 
den.  Ein  Verwandter,  ein  flotter  Bursche  mußte 
es  sein,  der  mit  bunten  Bändern  und  Schleifen 
geschmückt  zu  den  Gästen  geschickt  wurde, 
in  Seewalde  hatte  Fritz  Piotrowski  schon  mehr¬ 
fach  solche  Rolle  zur  vollen  Zufriedenheit  ge¬ 
spielt.  Bei  seiner  Schulentlassung  hatte  der  Leh¬ 
rer  Probol  in  Gr.  Lauben  zu  ihm  gesagt:  .Schade, 
mein  lieber  Junge,  daß  deine  Eltern  so  arm 
sind,  sonst  könntest  du  mit  deinen  Kenntnissen 
das  werden,  was  ich  bin.“ 

Bevor  der  Fritz  als  Bitter  ins  Haus  trat,  knallte 
er  mit  seiner  bändergeschmückten  Peitsche  drei¬ 
mal  und  sagte  den  Einladungsspruch,  um  dann 
weiterzuziehen.  Am  Polterabend  erschien  er  im 
Hochzeitshaus  und  unterhielt  die  Mädchen  beim 
Kranzflechten  und  die  Frauen  beim  Fischschup¬ 
pen  und  Kartoffelschälen  durch  seine  Witze 
aufs  beste,  während  man  draußen  alte  Töpfe, 
Flaschen  und  ausgedientes  Geschirr  gegen  die 
Wand  warf.  Es  hieß  doch:  je  mehr  Scherben, 
desto  mehr  Glück. 

Am  frühen  Morgen  wurden  die  Scherben  be¬ 
seitigt,  der  Hof  wurde  gefegt  und  mit  Kalmus 
bestreut.  Um  den  Türrahmen  wurde  das  Ge¬ 
flochtene,  das  aus  Laub  und  Blumen  bestand, 
angeschlagen.  Am  frühen  Vormittag  kamen  die 
Musiker,  um  jedem  Gast,  der  ankam,  den  Marsch 
zu  blasen.  Vor  der  Fahrt  zur  Kirche  wurde  noch 
eine  kurze  Andadil  gehalten  und  ein  geistliches 
Lied  gesungen. 

Draußen  standen  schon  zwei  Leiterwagen,  mit 
Laub  geschmückt,  zur  Fahrt  nach  der  Kirche 
bereit.  Für  das  Brautpaar  und  die  Brautführer 
stellte  der  Gutsherr  einen  Kutschwagen  zur 
Verfügung,  der  bei  der  Hinfahrt  den  andern 
folgte.  Zu  Paaren  geordnet  bewegte  sich  der 
Zug  zur  Kirche,  um  zu  beiden  Seiten  des  Altars 
Aufstellung  zu  nehmen.  Pfarrer  Siedel,  der 
spätere  Superintendent,  vollzog  die  Trauung 
und  gestaltete  sie  ganz  besonders  schön.  Die 
beiden  waren  seine  Konfirmanden  gewesen  und 
hatten  es  damals  an  Fleiß  nicht  fehlen  lassen. 

Nach  der  Trauung  fuhr  das  junge  Paar  in 
raschem  Galopp  voran.  Während  die  Mädchen 
laute  Juchurufe  ausstießen,  knallte  der  Hoch¬ 
zeitsbitter  mit  der  Peitsche,  was  Zeug  und 
Schwefel  hielt.  Ein  paar  hundert  Meter  vom 
Hochzeitshaus  entfernt  bliesen  die  Musiker  den 
Ankommenden  einen  Marsch,  der  ihnen  fast  die 
Augen  aus  den  Höhlen  trieb. 

Im  Hochzeitshaus  stand  die  Kaffeetafel  schon 
fertig  und  so  reich  gedeckt,  daß  sie  für  die 
doppelte  Zahl  der  Gäste  gereicht  hätte.  Dann 
ging's  mit  Musik  nach  der  Tanzbaracke,  wo  auch 
die  Erntefeste  stattfanden.  Hier  wurde  nach 
Herzenslust  getanzt  und  getrunken. 

Abends  fand  im  Haus  das  große  Festessen 
statt.  Es  gab  Suppe,  Fisch,  Schweinebraten  und 
wie  üblich  dicken  Reis  mit  Zimt  und  Zucker. 

Jetzt  hielt  der  Hochzeitsbitter  eine  wohldurch¬ 
dachte  Rede.  Zum  Schluß  sagte  er,  bei  dieser 
so  fröhlichen  Feier  habe  er  noch  etwas  ganz 
Schweres  von  der  Seele  zu  wälzen.  So  begann 


er: 

Heul  steh  Ich  hier  als  Hochzeilsbitter; 
einst  war  ich  der  Übeltäter 
und  mit  mir  noch  weitere  zwei  — 
der  Schwiegersohn  war  auch  dabei! 

Der  dritte  noch  im  Bunde 
sitzt  hier  in  der  Talelrunde. 

Reuevoll  woll'n  wir  bekennen 

Die  Schuld  von  unser n  Herzen  trennen: 

Wir  störten  damals  aus  Schlal  und  Traum 
Euch,  Meister,  unter  dem  Kruschkenbaum. 

Es  war  so  still  geworden,  daß  man  kaum  zu 
atmen  wagte.  Aller  Augen  richteten  sich  auf  den 
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Vom  Balkon 


man 


Der  Turm  der  aus  dem  frühen  15.  Jahrhundert 
slammenden  Pfarrkirche  von  Nordenburg. 


Fahrt  nach  Brosowen 


Hs  war  Sonntag.  Opa  schlief,  aber  die  Nach¬ 
barkinder  stürmten  schon  zu  uns  auf  den  Hof. 
Wir  liefen  zum  Hinterpförtchen  hinaus,  und 
weit,  ganz  weit,  lag  vor  aus,  um  uns,  die  grüne, 
herrliche  Welt:  wogende  Kornfelder,  deren 
Ende  nicht  abzusehen  war,  Wiesen  mit  Butter¬ 
blumen,  ein  schmaler  Fluß:  wir  sahen  die  Wol¬ 
ken  fliegen,  die  Fischlein  schwimmen,  und  wir 
pflückten  Vergißmeinnicht.  Die  Sonne  strahlte, 
was  hatte  sie  sonst  auch  tun  sollen? 

Später  wurden  die  Rappen  vor  den  noblen 
Landauer  gespannt;  der  Friedrich  hatte  den  mit 
schönen,  blanken  Knöpfen  besetzten  Kutscher¬ 
rock  angezogen;  wir  Kinder  wurden  in  die  Kut¬ 
sche  verstaut;  Opa  und  Oma  im  Sonntagsstaat 
nahmen  breit  und  würdevoll  Platz,  und  dann 
ging  die  Fahrt  los,  zu  irgend  welchen  Verwand¬ 
ten,  durdi  Erlenwald,  dann  wieder  durch  Felder, 
golden  und  grün,  am  See  vorbei  mit  seinen 
schilfigen  Ufern  und  den  vielen  Wasservögeln. 
Dörfer  tauchten  auf,  Paschaken  und  Wieskop- 
pen.  Wir  fanden  es  zauberhaft,  wenn  der  Wa¬ 
gen  riesige  Staubwolken  aufwirbelte,  und  wie 
der  Friedrich  die  Pferde  so  sicher  zu  lenken 
verstand.  Zuletzt  kam  eine  Biegung  um  ein 
Wäldchen  herum,  dann  standen  wir  vor  einem 
Gehöft:  Brosowen! 

Da  standen  aufgereiht  lauter  Leute,  die  Män¬ 
ner  hemdsärmelig,  in  schwarzen  Hosen  und 
Westen,  die  Frauen  in  weiten  Röcken.  Sie  zeig¬ 
ten  sich  sehr  beeindruckt,  denn  Oma  hatte  ein 
schwarzes  Kleid  an  und  ein  Komposthütchen 
auf,  und  ein  feiner  Duft  ging  von  ihr  aus.  Uber 
Opas  Weste  war  eine  schwere  goldne  Uhrkette 
draßiert.  Wir  Kinder  gaben  uns  wie  lauter  junge 
Wolfshunde,  scheu,  hungrig,  nervös. 

Aber  zum  Glück  war  da  auch  eine  Trina,  wie 
bei  uns  in  Nordenburg:  diese  war  aber  alt, 
doch  dafür  hatte  sie  ein  so  liebes  Gesicht,  und 
gleich  hingen  wir  uns  an  sie,  anstatt  uns  um 
Tanten  und  Kusinen  zu  kümmern.  Später  wurde 


Stiller  Brutplatz  für  eine  bunte  Vogel  weit 


Das  Hochmoor  von  Gerkiehnen  im  Kreise  Gerdauen  —  Ein  Teil  wurde  urbar  gemacht 

moosen,  Wollgras  und  vieles  andere  mehr  hackte 
man  ab  und  verbrannte  sie.  Der  vom  Staat 
in  beträchtlichen  Mengen  gelieferte  Kalk  ent¬ 
säuerte  das  Moor,  und  es  entstanden  Wiesen 
und  Ackerland,  auf  dem  Hackfrüchte  und  Hafer 
prächtig  gediehen.  Die  Entwässerung  hatte  aber 
eine  auffallende  Landschaftsveränderung  zur 
Folge.  Es  siedelten  sich  schnellwachsende  Birken, 
Kiefern  und  Weidenarten  an.  Die  wie  ein  Uhr¬ 
glas  gewölbte  Mitte  (typisches  Merkmal  eines 
Hochmoores)  zierten  ansehnliche  Heidekraut¬ 
bestände,  die  zur  Blütezeit  den  Bienen  der  an¬ 
grenzenden  Ortschaften  den  Tisch  deckten.  Vor 
der  Melioration  war  hier  übrigens  kein  Heide¬ 
kraut  zu  finden.  Auch  die  Heidel-  oder  Blau¬ 
beere  und  die  so  sehr  begehrte  Preißelheere 
fanden  jetzt  ihnen  zusagende  Bodenverhält¬ 
nisse. 

Auch  ein  reiches  Tierleben  konnte  sich  im 
Moor  entfalten.  Wildenten  und  Wasserhühner 
statteten  den  Blänken  kurze  Rastbesuche  ab. 
Lerche,  Rotkehlchen,  Buchfink,  Habicht,  Wild¬ 
taube,  Rebhuhn,  Schnepfe,  Krähe  und  andere 
Vögel  fanden  hier  stille  und  sichere  Brutplätze. 
Das  Kuckucksweibchen  fand  hier  Nester,  in 
denen  es  seine  Eier  fremden  Brüterinnen  unter¬ 
schieben  konnte.  Auch  der  Kiebitz  war  hier 
vertreten.  Bis  zur  Jahrhundertwende  brütete 
der  Schwarzstorch  auf  Bäumen  im  Moor. 

Der  Wanderer  mußte  sich  vor  Kreuzottern  in 
acht  nehmen.  Die  Dorfjungen  machten  freilich 
eifrig  Jagd  auf  die  Tiere  und  streiften  die  ab¬ 
gezogenen  Häute  auf  einen  Stock,  der  als  Sieges¬ 
trophäe  durch  den  Heimatort  gezogen  wurde. 

Bis  zur  Vertreibung  besaßen  folgende  Land¬ 
wirte  beträchtliche  Anteile  am  Moor:  Heinrich 
Wollert-Ludwigsburg  170,  Otto  Nelson  230,  Emil 
Kolberg  120,  Richard  Wenk  160  und  Josef  Oxen- 
knecht  72  Morgen. 

Starke  Torfschicht 

Schon  seit  undenklichen  Zeiten  wurde  der 
geschätzte,  wertvolle  Torf  im  Handbetrieb  ge¬ 
stochen.  An  manchen  Stellen  erreichte  die  feste 
Torfschicht  die  erstaunliche  Dicke  von  sechs 
Metern.  Bereits  in  der  Gründerzeit  errichtete 
man  in  Ludwigsburg  eine  Torffabrik,  die  leidet 
ein  Fehlschlag  war.  Man  rechnete  nicht  in  den 
tiefen  Torfschichten  mit  dem  Vorhandensein  von 
Eichen-,  Kiefern-,  Birkenstämmen  und  -Stubben 
aller  Art,  die  die  maschinelle  Ausbeutung  ver¬ 
hinderten.  Ein  großer  Torfschuppen  am  Ludwigs¬ 
burger  Bruch  erinnerte  noch  lange  an  jene  fehl- 
geschlagene  Torfgewinnung. 

Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  ging  man  noch 
einmal  an  das  unterbrochene  Werk  heran.  Eine 
Firma  versuchte  mit  mehreren  Lokomobilen. 
Baggern  und  Pressen  im  Großbetrieb  dem  Moor 
den  wertvollen  Torf  abzuringen.  Die  Verpach¬ 
tung  der  Torfabbaulager  brachte  den  Moor¬ 
besitzern  keine  besonderen  finanziellen  Vor¬ 
teile,  da  sämtliche  Kapitalien  der  Inflation  zum 
Opfer  fielen.  Das  Torfstechen  tm  Handbetrieb 
wurde  wie  zu  Urgroßvaters  Zeiten  von  den 
Bruchbesitzern  für  eigene  Zwecke  und  für  ihre 
Deputanten  und  andere  Interessenten  noch  bis 
zum  Jahre  1944  zum  letzten  Male  ausgeübt. 

O.  W.  Hadrer 


Etwa  zehn  Kilometer  von  der  Kreisstadt  170  Morgen  hat  noch  viel  von  seiner  Ursprüng- 
Gerdauen  entfernt  liegt  an  der  alten  licbkeit  bis  zuletzt  bewahren  können.  Hier  gab 
Heerstraße  Gerdauen — Schippenbeil —  es  noch  bis  zu  60  Zentimeter  hohe  Hempel  oder 
Barlenstein  bei  der  Ortschaft  Gerkiehnen  das  Humpel,  auch  Bülten  genannt,  mit  schneeweißem, 
„Gerkiehner  Bruch“,  das  noch  um  1900  in  seinem  leuchtendem  Wollgras,  wo  der  Wanderer  bis 
865  Morgen  großen  Flächenbestand  die  charak-  über  die  Knöchel  in  das  braune  gurgelnde  Was- 
teristischen  Merkmale  eines  ausgeprägten  Hoch-  ser  sank.  Dazwischen  lagen  tiefgründige  Blän- 
moores  im  „wilden  Urweltgewande“  aufwies,  ken  und  große  Bestände  von  Sumpfporst  mit 
Es  ist  wie  fast  alle  Moore  und  Brüche  vor  Tau-  seinem  stark  betäubenden  Duft  sowie  große 
senden  von  Jahren  aus  einem  sehr  großen  See  Flächen  von  Trunkelbeersträuchern,  deren 
in  der  Eiszeit  entstanden.  Durch  die  Bodenkulti-  Früchte  im  Haushalt  eine  vielfache  Verwendung 
Vierung  sank  es  im  Laufe  der  Zeit  auf  seine  fanden  und  deshalb  von  den  Frauen  und  Kin- 
noch  heute  bestehende  Flächengröße  von  dern  der  ganzen  Umgegend  massenweise  ge- 
752  Morgen  zurück  (113  Morgen  wurden  urbar  erntet  wurden.  Auch  die  vielen  Moosbeeren  er- 
gemacht).  freuten  die  Besucher.  Zu  den  interessantesten 

Vom  bewährten  Moorführer,  Lehrer  Max  Standortpflanzen  gehörte  der  unter  Naturschutz 
Pahlke,  der  bereits  in  der  dritten  Generation  in  stehende  rundblättrige  Sonnentau  (Drosera 
seinem  Heimatdorf  Gerkiehnen  das  Lehreramt  rotundifolia),  die  einzigartige  fleischfressende 
ausübte,  und  dem  Landwirt  Otto  Nelson  er-  Pflanze,  die  das  Entzücken  des  Botanikers  ist. 
fahren  wir  folgende  interessante  Einzelheiten.  Bereits  in  den  Kriegsjahren  1917/18  wurde 
Durch  einen  Pollenanalyse  des  Hochmoor-  das  Projekt  der  Urbarmachung  eines  Teiles  des 
torfes  ist  festgestellt  worden,  daß  ein  Mischwald  Moores  zur  Tat.  Durch  das  Bruch  zog  man  breite 
von  Eichen,  Kiefern,  Fichten.  Buchen,  Ulmen,  tiefe  Haupt-  und  schmale  Stichgraben,  mit 
Birken  und  Hausein  im  Laufe  von  Jahrtausen-  Strauchwerk  eingefaßt,  das  ein  Wiederzuwach- 
den  den  Boden  mehrmals  umgewandelt  hat.  Der  sen  der  Entwässerungsgräben  verhindern  sollte, 
zu  Ludwigsburg  gehörende  Mooranteil  von  Die  oberste  Schicht  aus  Seggen,  Binsen,  Torf- 


Nordenburg  —  Blick  ln  die  lnsterburger  Straße 
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Eine  schöne  und  lustige  Landschaft 


Von  hier  nicht  weit  entfernt  lindet  mein  den 
Bernstein,  welchen  wir  (in  Siidde utschland)  den 
Augstein  nennen.  Den  wirft  das  Meei  an  den 
Strand.  Er  gehört  dem  Markgrafen,  der  daraus 
jährlich  ein  großes  Stück  Geld  erlöst.  Er  wird 
verkauft  und  viel  kommt  in  die  Türkei.  Bei 
Leibesstrafe  ist  —  außer  den  hierzu  bestimm¬ 
ten  Leuten  —  verboten,  den  Bernstein  aufzu¬ 
heben  oder  zu  sammeln. 

In  Königsberg  blieb  ich  11  Tage,  weil  dort 
Jahrmarkt  war.  Ich  hatte  deshalb  keine  Ge¬ 
legenheit  oder  Gesellschaft  zur  Weiterreise  und 
lag  in  der  Herberge  zur  »Goldenen  Krone“. 

In  der  Domkirdie  ist  das  Epitaph  des  Mark¬ 
grafen  Albrecht  löblichen  Andenkens  zu  sehen, 
wie  auch  das  des  jetzigen  Markgrafen  Georg 
Friedrich;  beide  sind  stattlich  und  zierlich 

Am  21.  Juni  reiste  ich  mit  einem  Litauer 
namens  Hans  Hülcowicz  aus  Grodnau,  einem 
Kaufmann  und  Wirt,  in  seiner  Kutsche  von  dan¬ 
nen.  Obgleich  er  Tuch  und  andere  Waren,  die 
er  gekauft  hatte,  mit  sich  führte,  saßen  wir 
zwei  doch  allein  in  der  Kutsche.  Abends  kamen 
wir  in  ein  Dorf  Lagarben  genannt,  das  noch  in 
Preußen  liegt.  Man  spricht  dort  aber  nicht  mehr 
deutsch,  sondern  litauisch.  Es  ist  von  Königs¬ 
berg  neun  Meilen  entfernt. 


Was  ein  Schwabe  in  Altpreußen  erlebte 

Zur  Zeit  der  großen  Entdeckungsreisen, 
d.  h  zu  Beginn  der  Neuzeit,  waren 
unsere  Landstraßen  meist  nur  von  Kauf¬ 
leuten  belebt,  die  mit  ihren  Waren  von  Stadt 
zu  Stadl  zogen,  reitenden  Boten,  wandernden 
Handwerksgesellen  oder  einzelnen  Studenten, 
die  an  fernen  Universitäten  ihr  Wissen  ver¬ 
vollkommnen  wollten. 

Angeregt  durch  das,  was  diese  Reisenden 
zu  erzählen  wußten,  zog  auch  ein  junger 
Schwabe,  der  seinen  Gesichtskreis  erweitern 
wollte,  in  die  weite  Welt  hinaus.  Im  Gegensatz 
zu  vielen  seiner  Zeitgenossen,  von  denen  uns 
heule  höchstens  noch  kurze  Briefe  vorliegen 
hinterließ  er  uns  ein  umfangreiches  Tagebuch 
das  allerdings  erst  vor  100  Jahren  gedruckt 
wurde.  Es  trügt  den  Titel: 

.Kurzer  Bericht  und  Beschreibung  meinet 
Samuel  Kiechel  von  Olm  gelhonen  (getanen) 

Keys  vom  23  May  des  1585  ;ars  biis  ult 
ultimo  Juny  anno  89’ 

Samuel  Kiechel  war  erst  22  Jahre  alt,  als 
er  die  Fahrt  begann,  hatte  nodi  keinen  Beruf 
und  konnte  außer  etwas  Latein  auch  keine 
Fremdsprache;  aber  er  hatte  eine  hervorragende 
Beobachtungsgabe  und  verstand  das,  was  er 
gesehen  und  gehört  hatte,  äußerst  lebendig  dar¬ 
zustellen.  Darum  wird  man  noch  heute  von 
seinem  Bericht,  der  freilich  in  schwäbischem 
Dialekt  geschrieben  ist,  gefesselt. 

Das  große  Panzerschiff 

Zunächst  besuchte  er  das  England  der  Großen 
Elisabeth,  des  Shakespeare  und  Franz  Drake. 
dann  Dänemark  und  Schweden,  wo  er  ein  Pan¬ 
das  erste  seiner  Art,  sah  und  mit 


Ein  Reisebericht  aus  dem  !6.  Jahrhundert 


Alles  flaches  Land 
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'•  ein  Dorf  Schileschach  genannt,  dort  ist  schon 

"n>1 -  -  ^  lEli  *£  sprachen,  welches  aber  nicht  polnisch 

f*  .  ^  eine  besondere  Sprache  ist.“ 

\  Die  Schilderung  unserer  Heimat  ist  in  diesem 

%  _  .  Bericht,  der  zu  den  interessantesten  Reisebe- 

Schreibungen  des  Iß.  Jahrhunderts  zahlt  leider 
£  -citfl  nur  recht  kurz.  Sie  sagt  z.  B.  nichts  von  dem 

regen  geistigen  Leben,  das  damals  in  Königs¬ 
berg  herrschte,  oder  den  hier  doch  sicher  ande- 
.  >  ‘  »  ’  ren  Sitten  und  Bräuchen.  Für  derartige  Be- 
j  obarfitungen  fehlte  es  Samuel  Kiechel  einfach 
’  .  -  .  ..  *  an  Zeit.  Es  ging  ihm  also  nicht  anders  als  vie- 

'iitakMr  wBBpS?*“  f-  ,<u  len  heutigen  Touristen,  die  nur  die  Sehens¬ 

würdigkeiten  einer  Stadt  besuchen  und  dann 

Auf  seiner  Reise  passierte  Kiechel  auch  Brandenburg.  Unser  Bild  FrischingbrUcke  und  Kirche.  weiter  eilen.  Außerdem  mußte  er  sich  —  sollte 

Foto  Guttzeit  der  Bericht  nicht  zu  umfangreich  werden  — 
wegen  der  Länge  seiner  Reise  sehr  kurz  fassen. 
Etwas  geht  aus  seinem  Tagebuch  aber  deut- 

ichlosse  gerade  ein  großes  Bauwerk  begonnen  Ein  Wasser,  welches  mehrmals  durch  die  Stadt  lieh  hervor:  Die  Reise  durch  Altpreußen,  d.  h. 
is  soll  zu  ebener  Erde  ein  Zeughaus,  in  der  läuft  (sich  gabelt),  heißt  Bregel  (Pregel).  Der  von  Danzig  bis  Königsberg  und  weiter  bis  zur 
»litte  eine  Kirche  und  oben  einen  Festsaal  er-  Fluß  kommt  aus  Litauen  und  es  wird  auf  ihm  Landesgrenze,  hatte  ihm  gut  gefallen;  ein  Urteil, 
talten,  ist  aber  bereits  zweimal  eingefallen  —  viel  Getreide  in  die  Stadt  gebracht.  Nicht  zu  das  keinen  Zweifel  aufkommen  läßt,  da  er  schon 
rielleicht,  weil  so  widersprechende  Dinge  nicht  große  Schiffe  können  in  der  Stadt  laden;  einige  eine  Reihe  anderer  Länder  besuchte  und  des- 

■  halb  einen  treffsicheren  Vergleich  anstellen 
konnte.  H.  Trunz 


zerschiff, 

folgenden  Worten  beschrieb: 

....  Under  oder  neben  andern  (Schiffen)  ist 
eines,  der  große  drackh  (Drache)  genannt,  das 
gröste,  ein  mechtig  starckh  und  vöst  schif,  wöi- 
ches  öttliche  bodenn  (Decks)  ob  einander,  und. 
als  mür  gesagt,  soll  es  zwischen  des  zweyen 
düllen  oder  wänden,  mütt  osmundt,  das  ist 
erz,  wue  es  aus  den  Bergen  kompt,  usgefillt 
sein,  das  süchs  geschütz  dorahn  abstöst,  nicht 
leichtlichen  durchgeht  oder  schaden  empfahet.* 

Weiter  führte  der  Weg  des  unternehmungs¬ 
lustigen  Schwaben,  um  nur  einige  Stationen 
seiner  Reise  zu  nennen,  durch  Pommern  und 
Altpreußen  nach  Polen,  wo  er  in  Grodno  den 
König  sah  und  Zeuge  davon  wurde,  wie  der 
Zauberer  und  Feuerbeschwörer  Scotus  im  dorti¬ 
gen  Schloß  eine  Feuersbrunst  ohne  Wasser 
löschte.  Anschließend  ging  er  nach  Kur-  und  jen 
Livland,  dann  nach  Österreich,  Italien,  Malta, 

Syrien,  Ägypten  und  schließlich  zur  Türkei. 

Für  uns  von  Interesse  ist  nur  sein  Bericht 
Aber  die  Reise  durdi  Altpreußen.  Zwölf  Tage 
weilte  Kiechel  in  Danzig  und  beschreibt  sehr 
anschaulich  die  dortigen  großen  Bauten,  das 
wirtschaftliche  Leben  der  Stadt  und  nicht  zuletzt 
das  Danziger  Bier,  das  »für  das  höchst  und 
bäste  geacht  wird"  und  ihm  hervorragend 
schmeckte. 

Weiter  ging  es  über  Elbing,  dann  lautet  seine 
Eintragung  ins  Tagebuch  (hier,  um  sie  leichter 
lesen  zu  können,  ins  Hochdeutsche  übertragen): 

.Wir  kamen  am  8.  Juni  (1586)  mittags  in  das 
Städtdien  Braunsberg,  das  noch  unter  polnischer  stein.  Die  Stadtgründung  selbst  fiel  in  die  An 
Krone  ist.  Abends  erreichten  wir  Brandenburg,  fangszeit  der  deutschen  Besiedlung  Natangens 
Dieses  liegt  elf  Meilen  weiter  und  gehört  dem  Sie  erfolgte  bereits  im  Jahr  1313,  noch  bevoi 
Markgrafen  von  Brandenburg  oder  Anspach,  der  Hauptslrom  der  deutschen  Zuwanderung 
Hier  kommt  man  wieder  auf  gute  Wege;  auch  einsetzte.  Dies  bestätigten  die  ältesten  Urkun 
ist  hier  eine  gar  schöne  und  lustige  Landschaft,  den  Zintens  aus  den  Jahren  1325  und  1341 
Am  anderen  Morgen  kamen  wir  nach  Königs-  Die  Verleihung  der  Handfeste  im  Jahr  1352 
berg.  Diese  Stadt  ist  groß,  aber  wenig  befestigt,  sicherte  der  Stadt  eine  Reihe  wichtiger  Privile 
Sie  besteht  aus  drei  Teilen.  Der  eine  ist  die  gien,  vor  allem  das  Marktrecht,  wodurch  sic 
alte  Stadt,  der  andere  der  Kneiphof  und  dei  zum  wirtschaftlichen  Mittelpunkt  für  die  weitere 
dritte  heißt  Löbenitt  (Löbenicht).  Jeder  ist  eine  Umgebung  wurde. 

Stadt  für  sich,  hat  ihren  besonderen  Rat  und  Der  Ort  lag  zur  Ordenszeit  inmitten  eine! 
auch  ihr  besonderes  Halsgericht.  Kranzes  von  vier  festen  Burgen:  von  Balga 

In  Königsberg  ist  das  Markgrafen-Schloß  zu  Brandenburg,  Kreuzburg  und  Eylau.  Zinten  wai 
sehen  Dieses  ist  stattlich,  von  weitem  Umfang  damals  eine  wehrhafte  Stadt  mit  Mauern  unc 
und  von  alter  Bauart.  Daselbst  hält  gegenwär-  Stadtgraben,  Türmen  und  geschützten  Toren 
tiq  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Anspach  sei-  Die  Verleihung  der  Handfeste  fiel  in  den  An 
nen  Hof  Neben  anderem  wird  in  diesem  fang  der  dreißigjährigen  Regierungszeit  des  be 


Wehrhafte  Stadt  mit  Mauern  und  Türmen 

Zinten  war  einst  Ostpreußens  Tuchmacherstadt  —  Verhängnisvolle  Feuersbrunst 


zu,  daß  im  Jahre  1430  Zinten  nebst  31  umlie¬ 
genden  Dörfern  an  die  Söldnerführer  Anselm 
und  Hans  von  Tettau  verpfändet  werden  mußte. 
Erst  1496  kam  es  wieder  in  den  Besitz  des  Hoch¬ 
meisters. 


Die  Ordenstreue  der  Stadt  bewährte  sich  er¬ 
neut  im  Reiterkrieg  von  1520.  Eine  Schilderung 
.ihres  bewunderungswürdigen  Mutes  bei  der 
Verteidigung  gegen  einen  mehrfach  überlege¬ 
nen  Feind“  bringen  die  zeitgenössischen  militä¬ 
rischen  Berichte  an  den  Hochmeister. 


Stolz  überragte  auf  dem  höchstgelegenen 
Punkt  des  Stadtgrundes,  dem  Kirchenberg,  das 
Gotteshaus  die  Stadt.  Es  war  eine  Im  Stil  der 
Ordensbauten  errichtete  Wehrkirche.  Schon 
frühzeitig  wurde  Zinten  zu  einer  kleinen,  aber 
rührigen  Handwerkerstadt  mit  überwiegend 
ländlichem  Charakter. 


Doch  dann  fiel  im  April  des  Jahres  1716  fasl 
die  gesamte  Stadt  einer  Feuersbrunst  zum 
Opfer.  Dadurch  wurde  die  Existenz  der  Stadt 
in  Frage  gestellt.  Die  Einwohnerzahl  sank  durch 
Fortzug  mehr  und  mehr,  und  der  Wiederaufbau 
ging  so  stockend  voran,  daß  sich  die  Stadt  an 
der  Wende  zum  19.  Jahrhundert  immer  noch 
nicht  von  dem  80  Jahre  vorher  erlittenen  Un¬ 
glück  erholt  hatte.  Erst  die  nun  einsetzende 
allgemeine  Industrialisierung  brachte  audi  hier 
neues  Leben  durch  die  Ansiedlung  oder  den 
Aufbau  verschiedener  Werkstätten  und  Fabri¬ 
ken. 


■  Nach  Beginn  des  Reise-  und  Ausflugsverkehrs 
fand  auch  die  schöne  und  waldreiche  limgebung 
von  Zinten  mehr  und  mehr  Beachtung  und 
Freunde.  Diese  erfreuliche  Entwicklung  wußten 
die  Stadtväter  durch  Erschließung  des  Stadt¬ 
waldes  und  durch  den  Bau  eines  schönen  Wald¬ 
bades  sowie  verschiedener  Sportanlagen  zu 
fördern.  So  blühte  die  kleine  ostpreußische 
Stadt,  die  mit  der  Geschichte  des  Ordenslandes 
innig  verbunden  war,  auf,  bis  der  Zweite  Welt¬ 
krieg  ihrer  ruhmreichen  Tradition  und  dem  Fleiß 
Foto  Dargel  ihrer  Bürger  ein  Ende  setzte.  G.  S. 


Blick  aut  Zinten 
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IMS  Onprtufimöluil 


■n  der  ..Tilsiter  Runde",  das  heißt 
Schüler  und  Sportler'  Im  gleichen 
bereits  mehrmals  auf  dieses 
zn  dieser  Stelle 
,i.  Das  letzte  Wochenende 
Wiedersehenstreffen.  Wir 
lt  unbedingt  einzuplanen, 
einmal  gemütlich  daheim 

Tilsiter  Helmatkreise 

stellv.  Stadtvertreter 


sich  rechtzeitig  Ubernaehlungsmöglichketten  zu 
sichern,  da  die  Nachfrage  sehr  groß  ist.  Quartier¬ 
wünsche  sind  zu  richten  an  das  Verkehrsamt  bei 
der  Stadtverwaltung  Wesel,  Abt.  80.  In  beschränkter 
Anzahl  können  noch  verbilligte  Übernachtungen 
vermittelt  werden.  Anmeldungen  hierfür  nimmt 
unsere  Geschäftsstelle  „Patenschaft  Ras»enburg“  In 
Wesel,  Brüner-Tor-PIatz  7,  entgegen.  Genaue  An¬ 
gaben  der  Personenzahl  und  Übernachtungen  sind 
unbedingt  erforderlich. 

Zeitplan  zu  unserem  Jublläums-Hauptkrelstreffen 
am  28.  29.  August  in  423  Wesel,  unserer  Patenstadt. 
Wer  am  Vortage,  dem  28.  August,  bereits  dort  Ist: 

10.30  Uhr  Kranzniederlegung  auf  dem  Friedhof  We¬ 
sel;  11  Uhr  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  unse¬ 
rer  heimatlichen  Regimenter  an  der  Schillkaser ne 
in  Hamminkeln-Blumenkamp;  16  Uhr  Besichtigung 
des  Otto-Pankok-Museums  Drevenack,  Autobus  am 
Hotel  Kaiserhof;  19  Uhr  Heimatabend  ln  der  Nteder- 
rheinhallc.  —  Sonntag,  29.  August;  ab  8  Uhr  Ein¬ 
treffen  der  Festteilnehmer  In  der  Niederrheinhalle; 
10  Uhr  Gottesdienst  (ev.)  Willibrordidom  Wesel,  kath. 
St.  Martini  Wesel;  11.30  Uhr  Sitzung  des  Kreistages 
Rastenburg  im  Parkettsaal  der  Niederrheinhalle; 

14.30  Uhr  Hauptkreistreffen,  offizieller  Teil.  Nieder¬ 
rheinhalle;  17.30  Uhr  Großer  Zapfenstreich;  ab 
18  Uhr  Tanz. 

Achtung,  lferzog-Albrcchts-Schule  und  Htnden- 
burg-Oberschule:  —  Wer  bisher  das  Rundschreiben 
mit  Anmcldekarten  zu  den  Schuljubiläen  am  28. 
und  29.  August  ln  Wesel  oder  die  neuen  Anschriften¬ 
listen  noch  nicht  erhalten  hat.  bitte  bei  Alfred 
Palmowski,  2  Hamburg  55,  Grube  4  (Herzog  Albrecht) 
bzw.  bei  Lore  Pawlowskl,  21  Hamburg  90,  WÜrffel- 
straße  7  (Hindenburg)  anfordern.  —  Die  Anmelde¬ 
frist  für  Quartier  in  Wesel  läuft  endgültig  am  5.  Au¬ 
gust  ab.  Bitte  unverzüglich  bei  Stadtverwaltung, 
Amt  „80",  in  423  Wesel  Zimmer  bestellen  unter  An¬ 
gabe  Einzel-ZDoppclzimmer,  Anreise  per  Bahn/ Pkw. 
Kennwort  „Schuljubiläen“.  —  Die  bedeutendsten 
und  erlebnisreichsten  Schuljubiläen  seit  1921  sollte 
niemand  von  uns  versäumen!  Das  glbfs  nur  ein¬ 
mal  .  .  .  das  kommt  nie  wieder!  Auf  frohes  Wieder¬ 
sehen  in  Wesel!  In  schulkameradschaftlicher  Ver¬ 
bundenheit!  Der  Festausschuß 


Lokal.  Wir  wiesen  - 

Treffen  in  den  vorherigen  Folgen _an 
und  Im  Terminkalender  hin. 

Im  August  gehört  unserem 
bitten,  dieses  Jetzt  schon 
Wir  wollen  alle  wieder  c 
sein. 

Für  die  drei 

Alfred  Walter 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  Helmatkrelses  braucht  Ihre  Anschrift.  Meiden  Sie  deshalb  |eden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Uipl.-Ing  Dietrich  Goldbeck. 

1812  Brackwede  Winterberger  Straße  14. 


Tilsit-Stadl 

Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Beck:  Geschäftsstelle: 
G.  Kochler,  2.1  Kiel.  Muhllusstralle  7«.  Telefon 
Nr.  01  31  -  33  23  35 

inhanna  Knitsch  t.  —  „Unsere  Knltschin“  Ist  am 
19  Juli  nach  einer  schweren  Operation  Im  J.  Lebens¬ 
jahr  verstorben.  Für  uns  alle  noch  unfaßbar  da  sie 
doch  bis  zuletzt  in  unserer  Mitte  ln  aufopfernder 
Heimattreue  aktiv  tätig  war.  Man  kann  wirklich 
saßen  -.ie  ist  in  den  heimatlichen  Sielen  gestorben, 
jö&an'na  KnJtsch  wurde  am  6  12.  1892  ln  Ostfelde 
Kreis  Tllslt-Ranlt.  geboren.  S e I t  d e r  El n w e I h u ng  der 
Könlgin-Luise-Brücke  1907  war  ihr  Wohnsitz  bis  zur 
Vertreibung  ln  Tilsit  ln  der  Oberst-Hoffmann-Straße 
Nr  13  Erst  am  19.  Oktober  1944,  als  die  Stadt  Im 
Kampfgebiet  geräumt  werden  mußte,  begann  der 
Schicksalsweg  nach  Westen.  Uber  Reichenau,  Kreis 
Mohrungen.  —  Eiemenhorst  —  Pommern  kam  sie 
nach  Trebbin,  um  später  leidgeprüft  bei  der 
Schwester  ln  Berlin  51.  Mlckestraße  2  zu  anden  So¬ 
fort  nach  Eintreffen  In  Berlin  wurden  die  heimat¬ 
lichen  Bande  mit  unseren  vertrlebencn  Landsleuten 
geknüpft,  was  „unserer  Knitschln  in  über  25jähri- 
ger  ununterbrochener  vorbildlicher  Tätigkeit  ein  so 
grenzenloses  Vertrauen  in  unserer  Kreisgemeinschaft 
in  Berlin  eingebracht  hat,  daß  sie  als  unsere  Schrift¬ 
führerin  und  Schatzmeisterin  nicht  mehr  wegzuden¬ 
ken  war.  Ob  es  sich  um  die  Organisation  oder  Ab¬ 
wicklung  der  Treffen.  Paketversand,  den  umfang¬ 
reichen  Schriftverkehr,  Betreuung  usw.  handelte, 
alles  erledigte  sie.  Sie  war  auch  Mitbegründerin 
unseres  Frauenchores  ln  Berlin  und  hat  dort  bis  zur 
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Achtung,  Frankfurt  (Main)!  —  Ehemalige  Gum- 
binner  Schülerinnen  und  Schüler  aus  dem  Raume 
Fankfurt  am  Main  und  weiterer  Umgebung  treffen 
sich  am  Samstag.  7.  August,  ab  14.30  Uhr  in  Frank¬ 
furt  im  Cafe  Hauptwache  (im  „Nebenraum“  oder 
„Salon“  genannt).  Angehörige  willkommen.  Es  laden 
ein  Alice  und  Johannes  Herbst.  Frankfurt  (Main)  I, 
Wlesenau  49  (Telefon  72  70  91). 

Dax  neue  Ruch  „Der  Kreis  Gumbinnen“.  —  Die 
Druckerei  ist  seit  einiger  Zeit  dabet.  das  umfang¬ 
reiche  Manuskript  zu  setzen.  Das  Buch  wird  mehr 
als  die  doppelte  Seitenzahl  haben,  wie  unser  altes 
„Gumbinner  Heimatbuch“  von  1958.  das  Ja  seit  vielen 
Jahren  vergriffen  ist.  Aus  dem  großen  Bildbestand 
des  Gumbinner  Kreisarchivs  sowie  aus  dem  Bundes¬ 
archiv  in  Koblenz,  sind  zahlreiche  Abbildungen  zu¬ 
sammengetragen  worden.  Die  Gemeinde-Beschrei¬ 
bungen  für  unsere  156  Landgemeinden,  die  alle  min¬ 
destens  mit  den  wichtigsten  Angaben  aufgeführt 
sind,  werden  allein  ca.  200  Seiten  umfassen.  Sowohl 
dieser  Teil  als  auch  eine  Reihe  von  anderen  Ab¬ 
handlungen.  zum  Beispiel  über  die  Vorgeschichte 
und  über  die  Geographie  unseres  Kreisgebietes,  sind 
die  Frucht  Jahrelanger  Forschungen  neuester  Zeit 
in  der  Literatur  und  in  den  Archiven  und  Biblio¬ 
theken.  Das  Werk  wird  eine  Fundgrube  ersten  Ran¬ 
ges  für  alle  Familien  sein,  denen  ihre  Herkunft  aus 
unserer  Stammhelmat  nicht  gleichgültig  ist,  wertvoll 
nicht  nur  für  die  ältere  Generation,  sondern  gerade 
auch  für  die  jungen  Familien  und  die  Kinder.  Lands¬ 
leute,  nutzt  die  kurze  Frist  für  die  verbilligte  Vor¬ 
bestellung  bis  zum  15.  September!  Vorbestellpreis 
für  ein  Stück  29.50  DM.  für  drei  und  mehr  Exem¬ 
plare  25.—  DM  je  Stück.  Bestellungen  bitte  sofort 
an  Karl  Olivier,  48  Bielefeld.  Hauptstraße  3  a,  rich¬ 
ten.  Einzahlung  des  Betrages  bis  15.  9.  genügt  als 
Bestellung  und  ist  zu  überweisen  auf  das  Konto  der 
Kreisgemeinschaft  Gumbinnen,  Sonderkonto  Heimat¬ 
buch  bei  der  Stadtsparkasse  Bielefeld,  Girokonto 
Nr.  1  598  705.  Absender  bitte  deutlich  mit  Blockschrift 
schreiben. 

Die  Fortführung  der  Einwohnererhebung  in  den 
Landgemeinden  des  Kreises  Gumbinnen  —  Nach  dem 
Tode  des  stellvertr.  Kreisvertreters  Hans  Boehmer 
ruhte  die  Auswertung  der  Familien-  und  Gemeinde¬ 
einwohnerlisten.  Jetzt  wurden  die  gesamten  Unter¬ 
lagen  von  Herrn  Otto  Ellmer,  63  Gießen,  An  der 
Kaserne  2.  Fernsprecher  (06  41)  3  29  52,  übernommen. 
An  ihn  sind  ab  sofort  alle  Sendungen  und  Zuschrif¬ 
ten  zu  richten,  die  die  Einwohnererhebung  betreffen. 
Soweit  Schriftwechsel  mit  Herrn  Boehmer  durch 
seinen  Tod  unterbrochen  wurde  und  die  betr.  An¬ 
gelegenheit  noch  nicht  erledigt  ist,  bitte  umgehend 
deshalb  nochmals  an  Herrn  Ellmer  schreiben,  well 
die  Auffindung  der  Vorgänge  sonst  unter  Umständen 
zu  lange  dauern  könnte.  — 

Nächste  Veranstaltungen  —  Bonn,  Freitag,  den 
27.  August,  15  Uhr.  Bonner  Presseclub,  Adenauer¬ 
allee  95.  „Gumbinner  Nachmittag“.  —  Hamburg, 
Sonntag,  5.  September,  10  Uhr,  Gesellschaftshaus 
Lackemann,  Hamburg-Wandsbek.  Hinterm  Stern  15, 
Kreistreffen  für  Norddeutschland. 


31.  Juli  bis  3.  August,  Flschhausen:  Jahres¬ 
treffen  der  Seestadt  Pillau  in  Eckern¬ 
förde 


28729  August,  Rustenburg:  Hauptkreis¬ 
treffen  ln  Wesel 


28  729  August,  Tilsit-Stadt,  -Ragnit,  Elch- 
niederung:  Kreistreffen  in  Wanne- 
Eickel.  Volkshaus  Röhlinghausen. 


29  August  Johannisburg:  Ha uptk reistreffen 
ln  Dortmund  Reinold i-Gaststättcn 


RöBel 


Elchniederung 

Kreisvertreter:  liorsi  Frischmuth,  3  Hannover  1, 
Hildesheimer  Straße  119,  Telefon  05  11  /  80  40  57. 

Liebe  Eichniederunger!  Es  wird  höchste  Zeit,  daß 
wir  die  Arbeit  in  unserer  Kreisgemeinschaft  akti¬ 
vieren.  Zur  Vorbereitung  für  die  nächste  Wahl  unse¬ 
res  Gesamtvorstandes  darf  ich  Sic  daher  alle  bitten, 
mir  bis  spätestens  31.  August  1971  die  Anschriften 
von  Landsleuten  mftzuteilen,  die  an  der  Arbeit  in 
unserer  Kreisgemeinschaft  und  damit  an  der  sehr 
schweren  Arbeit  innerhalb  unserer  Landsmannschaft 
lm  Kampf  um  die  Belange  und  das  Recht  unseres 
schwergeprüften  Volkes  sowie  unserer  Heimat  Ost¬ 
preußen  bereit  sind,  mitzuarbeiten.  Wir  benötigen 
dringend  in  der  augenblicklichen  Situation  Jeden 
Landsmann,  der  noch  eine  Verpflichtung  in  sich  zu 
unserer  Heimat  und  flür  das  deutsche  Volk  empfin¬ 
det.  Freuen  würde  ich  mich,  wenn  auch  viele  Lands¬ 
leute  der  jüngeren  Generation  sich  für  diese  Arbeit 
zur  Verfügung  steilen  würden. 


Vorsitzender  des  Vorbereitungsausschusses:  Ger¬ 
hard  Wolf  3  Hannover-Linden,  llalinenseestr.  8. 
Tel.:  49  36  68. 


ln  zehn  Wochen  ist  es  soweit.  Am  25.  und  26.  Sep¬ 
tember  findet  in  der  Gaststätte  der  Herrenhäuser- 
Brauerei  ln  Hannover-Herrenhausen  das  große  Tref¬ 
fen  aller  Rößeler  ln  diesem  Jahr  statt.  Der  Kapi- 
tularvikar  des  Ermlandes  hat  seine  Unterstützung 
zugesagt.  Das  Hauptreferat  der  Feierstunde  hält  der 
Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes.  Hugo  Wel¬ 
lems.  Ein  Lichtbildervortrag  wird  den  „Kreis  Rö- 
ßel  einst  und  Jetzt“  zeigen.  Es  singt  und  tanzt  die 
Bundesspielschar.  Näheres  erfahren  Sie  In  den  kom¬ 
menden  Folgen  des  Ostpreußenblattes. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  282  Bremen  77. 
Wolgaster  Straße  12,  Telefon  01  21  /  83  90  11. 


Die  Stadtgemeinschaft  Tilsit  e.  V.  betrauert  den 
plötzlichen  Heimgang  des  geschäftsführenden  Vor¬ 
standsmitgliedes  unserer  Berliner  Krelsgruppe. 
Johanna  Knitsch  lebte  nicht  nur  vor,  sondern  wirkte 
Immer  vorbildlich  durch  die  Tat,  gepaart  mit  einem 
unerschrockenen  preußischen  Charakter.  Sie  hinter¬ 
laßt  in  unseren  Berliner  Reihen  eine  LUcke,  die 
durch  Ihr  Wissen  und  Können  kaum  wieder  zu 
schließen  sein  wird.  Wir  werden  ihrer  stets  würdig 
gedenken. 

Alfred  Walter.  2.  Vorsitzender 
der  Stadtgemeinschaft  Tilsit  e.  V. 


Fischhausen 

Kreiavertreter:  Heinrich  Lukas.  2341  Faulück,  Tele 
Ton  0  16  42/5  38. 


Ifauptkreistreffen  ln  Pinneberg  —  Am  12.  Sep¬ 
tember,  dem  „Tag  der  Heimat“,  findet  in  der  Pa- 
ten.st.adt  Pinneberg  unser  Hauptkreistreffen  statt, 
dem  wir  in  diesem  Jahr  eine  besondere  Bedeu¬ 
tung  geben  wollen.  1.  20  Jahre  Patenschaft  des 
Kreises  und  der  Stadt  Pinneberg  für  unsere  Kreis- 
gemetnsebaft.  2.  Bestätigung  der  neugewahlten 
Frauen  und  Männer  als  Orts-  und  Bezirksvertreter 
und  des  Kreisvorstandes.  3.  Durch  unser  Zusam¬ 
menkommen  wollen  wir  bezeugen,  daß  wir  trotz 
der  Verträge  mit  Moskau  und  Warschau  unserer 
Heimat  die  Treue  halten. 

Wahl  der  Kreisdelegierten  —  Liebe  Landsleute! 
Nach  der  Satzung  der  Kreisgemeinschaft  Fischhau¬ 
sen  sind  1971  wieder  die  Wahlen  der  Bezirks-Ge¬ 
meinde  und  Ortsdelegierten  durchzuführen. 

Folgende  Vorschläge  liegen  vor:  Liste  1:  Bezirks- 
delegierte.  —  Liste  2:  Stadtdelegierte.  —  Liste  3: 
Ortsdelegierte;  wurde  im  Heimatbrief  Folge  30 
vom  Juni  1971  bekanntgegeben. 

Bezirksdelegierte:  Cranz:  Karl  Heinz  Kannacher, 
3167  Bufgdorf,  Marktstraße  41;  Laptau:  Paul  Lessu, 
J035  Hodenhagen,  Kreutzkamp  22.  Kudau:  Herbert 
Keßler.  7401  Bebenhausen,  Entringerstraße  111;  War- 
gen  1:  Heinrich  Lukas,  234  Faulück,  Post  Raben¬ 
kirchen.  Klaus  Lukas.  2324  Howacht.  Schlesierstraße. 
Margen  2:  Horst  Albinus.  207  Ahrensburg,  Reesen- 
büttler  Redder  11,  Harry  Bachmann.  2831  Bram- 
stedt.  Kl.  Bramstedz  39;  Gr.  Heidekrug:  Anna 
Schirrmacher,  6  Frankfurt  (Main)-West,  Müller¬ 
straße  26;  Zimmerbude:  Fritz  Schwarm,  2243  Albers¬ 
dorf.  Altmühlenbrücke;  Medenau:  Dr.  Karl  Heinz 
Gießing,  4991  Gerstingen,  Kr.  Lübbecke;  Louis  Ferdi¬ 
nand  Schwarz,  4503  Dissen,  Süderstraße  6;  Kunieh- 
nen:  Erst  Pentzlin,  2  Hamburg  63,  Erdkampsweg  95; 
Karl  Willamowlus,  3361  Willensen  12,  Kurt  Holstein, 
J06  Retwischfeld,  Bad  Oldesloh  Land  1:  Thierenberg: 
Heinz  Lemke,  6535  Gau  Algesheim/Bingen.  Laurenzi¬ 
berg;  Gcrmau:  Erhard  Perkuhn,  8386  Englmanns- 
berg  78,  Post  Reichenbach;  Fischhausen/Land;  Erich 
Huuck,  Bojum,  Rundhof;  Lochstedt/Tenkitten: 
Willy  Klehn,  23  Kiel-Dietrichsdorf,  Gr.  Ebbenkamp 
Nr.  5;  Dietrich  Huuck.  2301  Kiel-Blumenthal;  Pillau: 
Erwin  Kaffke,  2057  Reinbek,  Kampstr.  45;  Fritz  Goll, 
233  Eckemförde,  Diestelkamp  12;  Palmnicken:  Ger- 


Wehlau 

Krelsvertreler;  Werner  Ltppkc,  2358  Kaltenkirchen. 
Ocrsdorfer  Weg  37.  Telefon  0  41  91  /  20  03. 

Die  Kreiskartei  bittet  um  Mitteilung,  wo  sich 
z.  Z.  Frl.  Hilde  Baller,  etwa  Jahrgang  1924 — 26  be¬ 
findet,  Tochter  des  Textilkaufmanns  Fritz  Baller, 
früher  Wehlau.  —  Wer  kann  etwas  aussagen  über 
den  Verbleib  von  Frau  Herta  Willnath,  früher 
Allenburg,  Mutter  des  Kranz  W..  von  Anna  und 
Sieglinde  W.  —  Nachricht  erbeten  an  Kreiskartei, 
Frau  Inge  Bielitz,  233  Eckernförde,  Karl-Samwer- 
Ring  25.  Ferner  wird  gesucht  Max  Wiegand,  früher 
Köwe,  Post  Goldbach.  —  Der  Heimatbrief  Folge  5 
wurde  im  Juni  verschickt.  Er  enthält  wieder  viele 
heimatgeschichtllchc  Dinge  und  dürfte  weitgehend 
begrüßt  worden  sein.  Die  Geschichte  von  KL  Nuhr 
wurde  von  Frau  Elze  Marike  Zietlow  unter  Mit¬ 
hilfe  einiger  Kl.  Nuhrer  (Müller,  Hinz)  verfaßt. 
Das  Gedicht  einer  80Jährigen  und  die  herrliche 
Geschichte  vom  Sauerampfer  sind  beispielhaft.  Die 
ältere  Generation  steckt  voller  solcher  Geschichten 
und  Erlebnisse.  Setzen  Sie  sich  hin  und  berichten 
Sie  über  eine  denkwürdige  Begebenheit  in  launiger 
Form.  Ich  rufe  auf  die  Pastoren,  Ärzte,  Lehrer. 
Bauern,  Gutsherren,  Handwerker,  Gastwirte  und 
alle,  die  noch  etwas  für  ihre  Heimat  tun  wollen. 
Senden  Sie  Ihr  Manuskript  ein  an  Herrn  Hans 
Schenk.  2139  Fintel.  Wohlsberg  6,  dem  wir  für  die 
Gestaltung  des  Helmatbriefes  zu  danken  haben. 
Wer  macht,  in  der  Mitte  der  70er  Jahre  stehend,  noch 
solche  Arbeit?  —  Denken  Sie  an  unser  Haupttreffen 
am  5.  September  in  Hamburg,  Haus  des  Sports, 
Schäfcrkampsallee  1.  beim  U-Bahnhof  Schlump.  — 
Nächstes  Jugendtreffen  11712.  Scpt  Pestinghausen 
bei  Syke.  —  Die  Kosten  des  Fotomaterials  von 
Herrn  Riegcr  konnten  durch  Spenden  fast  gedeckt 
werden.  Es  wurde  uns  außergewöhnlich  billig  von 
Herrn  Riegcr  abgegeben. 


Johannishurg 

Stellvertr.  Kreisfreier:  Gerhard  Wippich,  5  Köln  30, 
Evcrhardtstraße  54,  Tel.  02  21-51  88  11. 


Hauptkreistreffen  in  Dortmund  -  Auf  das  am 
29.  August  um  11  Uhr  in  Dortmund,  Reinoldi-Gast- 
stätten,  stattfindende  Hauptkreistreffen  weise  ich 
schon  jetzt  hin.  Ungefähre  Tagesordnung:  Jahres¬ 
bericht,  Kassenbericht,  Entlastung  von  Vorstand 
und  Kasse.  Satzungsänderung.  Neuwahl  des  ge¬ 
samten  Vorstandes  und  Sonstiges. 


kameradschaftliches  Beisammensein,  Beginn  der 
Feierstunde  am  19.  um  11  Uhr.  Hauptredner  Lm. 
Dr.  Bumeleit.  Mitglied  des  Bundesvorstandes.  „Hotel 
Schwabenbräu“  reserviert  für  uns  bei  Bedarf 
Zimmer,  bei  frühzeitiger  Anmeldung.  Weitere  Be- 
Labiatl  kanntmachungen  an  dieser  Stelle  beachten. 

Kreisvertreter:  Hans  Tcrner.  213  Rotenburg/Wümme  Tilsit-Stadt,  Tilsit-Raqnit,  Eldiniederunq 
Imkersfeld  23.  Telefon  0  42  61  /  34  67.  3  '  ***c„c. 

Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Berk.  Kiel;  Geschäftsstelle: 

Ofm.  Kramer  75  Jahre  —  In  aller  Stille  beging  23  Kiel.  Muhliusstraße  “0.  Kreisvertreter  Ragnit: 
Mitte  Juli  Oberforstmeister  i.  R.  Hans  Kramer  in  Dr.  Hans  Reimer.  24  Lübeck,  Torneiweg  50.  Kreis- 
Lüneburg  seinen  75.  Geburtstag.  Aufgewachsen  auf  vertretet  Elchniederung:  Horst  Frischmuth.  3  Han- 
der  väterlichen  Domäne  Voigtshof  im  Ermland  und  nover  i,  Hildesheimer  Straße  119. 

Schüler  des  Friedrichskollegiums  in  Königsberg 
trat  er  1914  als  Fahnenjunker  in  das  Aliensteiner 
Artillerieregiment  73  ein.  Nach  Übernahme  ln  den 
Preuß.  Staatsforstverwaitungsdienst  schloß  er  die 
Ausbildung  mit  dem  Assessorenexamen  1924  ab.  Seit 
1925  unterstand  ihm  als  Revierförster  das  Forstamt 
Pfeil.  —  1937  zum  Elchjägermeister  ernannt.  Über¬ 
nahm  er  als  Oberforstmeister  die  Leitung  des  aus 
elf  Forstämtem  gebildeten  Eichwaldes.  Der  Elch¬ 
wald  umfaßte  10  ooo  ha.  wovon  der  wesentliche  Teil 
im  Kreise  Labiau  log.  Hier  war  eine  großräumige 
Hege  ermöglicht  und  seit  1935  wurden  auch  Wisente 
mit  Erfolg  ausgesetzt.  Der  Jubilar  wirkte  mit  Um¬ 
sieht  und  Tatkraft,  bis  der  Zweite  Weltkrieg  ein 
Jähes  Ende  setzte.  Nach  der  Vertreibung  war  er  Lei¬ 
ter  einer  Forstinspektion  im  Verwaltungsbereich 
Braunschweig  und  wurde  1961  pensioniert.  Die  Er¬ 
innerung  an  Ostpreußen  faßte  er  in  seinem  Werk 
„Der  Elchwald“  zusammen.  Wer  jemals  das  Ost¬ 
preußische  Jagdmuseum  in  Lüneburg  besucht,  findet 
hier  einen  Teil  seines  Wirkens  dokumentiert.  Wir 
Lablauer  gratulieren  in  besonderer  Weise  und  wün¬ 
schen  beste  Gesundheit.  Mögen  sich  die  Jahre  des 
Altseins  segensreich  gestalten! 


Haupttreffen  In  Wanne-Eickel  am  Sonntag,  dem 
29.  August.  —  Wir  bringen  allen  Landsleuten  aus 
Tilsit-Stadt  und  den  beiden  Nachbarkreisen  Tilsit- 
Ragnlt  und  Elchniederung  freundlichst  in  Erinne¬ 
rung,  daß  wir  am  Sonntag,  29.  August,  in  Wanne- 
Eickel  im  „Volkshaus  Röhlinghausen“  unser  dies¬ 
jähriges  gemeinsames  Haupttreffen  durchführen, 
wozu  wir  alle  herzlichst  einladen.  Vom  Hauptbahn¬ 
hof  Wanne-Eickel  mit  den  Buslinien  direkt  bequem 
zu  erreichen.  Parkplatz  in  unbeschränkter  Größe 
vorhanden.  Einlaß  ab  9  Uhr.  Beginn  der  offiziellen 
Feier  um  11  Uhr.  Dauer  etwa  eine  Stunde.  Wie 
immer  ab  13  Uhr  geselliges  heimatliches  Bei¬ 
sammensein  mit  schönen  Überraschungen.  Tradi¬ 
tionsgemäß  tags  zuvor  am  Sonnabend,  28.  August, 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Lyck 

Kreisvertreter:  Otto  Sklhowskl.  357  Ktrchhatn.  Post¬ 
fach  113,  Telefon  0  64  22  /  8  40. 


Das  Bezirkstreffen  In  Hannover  findet  am  10.  Ok¬ 
tober  im  Dorpmüllersaal  des  Hauptbahnhofs  statt. 

10.30  Uhr  Feierstunde  (gestaltet  vom  Sängerkränzchen 
der  Lycker  Prima  und  Sudavta).  anschließend  Bei¬ 
sammensein  bis  18  Uhr.  —  Wir  kommen  Immer  noch 
nicht  zurecht  mit  den  Anschriften,  da  noch  etwa 
100  Hagen-Lyckerbrlefc  unzustellbar  sind.  Bitte  mel¬ 
den  Sie  Ihre  neue  Anschrift  und  die  Ihrer  Angehöri¬ 
gen,  wenn  Sie  den  Hagen-Lyckcr  Brief  nicht  be¬ 
kommen  haben.  Auch  die  Angaben  Uber  Verstorbene 
sind  noch  unvollkommen.  —  Das  Panoramabtld  von 
Lyck  (Kleln-MUhle  bis  Sybba)  Ist  Jetzt  ln  der  Größe 
von  10  x  80  cm  (7  Bilder  zusammengeklebt)  vorrätig. 
Preis  10.—  DM  Bestellung  mit  Poslscheckeinzahlung 
erbeten  (Kreisgemeinschaft  Lyck.  Kassenwart, 
Liste  II  Städte  —  Fischhausen:  Klaus  Utschakow-  Göttingen,  Postscheck  Frankfurt  1828  20). 

Ski,  24  Lübeck.  Lachswehrallee  9;  Kurt  Scheidler, 

23  Kiel.  Helgolandstraße  15;  Pillau:  Erwin  Kaffke,  OrtpUhnrn 
2057  Reinbeck.  Kampstraße  45;  Fritz  Goll.  233  Eckern-  y 

förde,  Diestelkamp  17;  Horst  von  Samowskl,  239  Kreisvertreter:  Max  Brenk,  328  Bad  Pyrmont,  Post- 

Flensburg,  Kastanienweg  13.  fach  U47.  Telefon  0  52  81  /  47  92. 

Die  Wahlen  werden  wie  bisher  nach  f  7  der  Kreis-  _  _  .  _ „u— „ 

Satzung  rlurchgefuhrt.  Die  Bestätigung  des  Vor-  e jSrtrauerwleut* n  die  für  unsere  Welfer? 

nan^te^fÄ5recÄSnSS  dünr*bd!re8  B™  August 

12.  September  lm  Hotel  Cap  Poiomo  duren  die  Be-  h  .  «•HurtatÄß®*  jatchiniki  Gustav 

zlrksdeleglerten.  Der  Wahlausschuß  ge«.  Horst  Albl-  aus  wlcsen(jor(  Jetzt  m  2  Hamburg-Eidelstedt.  Klb^ 
m,s-  gaustraße  104  d,  seinen  75.  Geburtstag  am  1.  August; 

Treffen  der  Seestadt  Pillau  —  Sonnabend.  31.  7.:  Fldorra.  Ottilie,  aus  Neu-Werder,  Jetzt  In 
Sitzung  der  Gemeinschaftsvertreter  um  16  Uhr,  49s  Costedt/Post  Vennebeck,  Rosenweg  8,  Ihren 
abends  Begrüßung  im  Festzelt  auf  dem  Ezen.  Feuer-  70.  Geburtstag  am  18.  August;  Baschek,  Gustav, 
werk.  —  Sonntag.  1.  8.:  Um  10  Uhr  Gottesdienst  aus  Kobbelhals,  Jetzt  in  3301  Hondelage  über  Braun¬ 
in  Borby,  11.30  Uhr  Feierstunde  am  Kurfürsten-  schwelg.  Querumer  Straße  8,  seinen  70.  Geburtstag 
denkmal,  nachmittags  Tanz  und  Besichtigungen,  am  10.  August.  —  Der  Kreisausschuß  gratuliert  sehr 
Kirchengeräte  (Fotoausstellung).  Schulschiff  herzlich  zum  Geburtstag,  dankt  aufrichtig  für  be- 
Deutschland“  —  Montag.  2.  8.;  Fahrt  ln  See  mit  harrllche  Mitarbeit  und  wünscht  weiterhin  Glück 
zollfreien  Waren.  Dienstag,  3.  8.;  20  Uhr  Ausklang  und  Erfolg, 
im  Lindenhof,  Borby.  Ausführliche  Programme  sind 
ln  Eckernförde  erhältlich.  Die  während  der  Feier-  Rastetlburq 
stunde  am  Kurfürstendenkmal  ausgestellten  Bänke 

sind  nur  für  die  Alten  und  Gebrechlichen  be-  Kreisvertreter:  Heinrich  ntlgendorff.  2321  Flehm, 
stimmt.  Post  Kletkamp  Telefon  0  43  45  /  3  (0. 

E.  F.  Kaffke 

2057  Reinbek  Hauptkrelstrefren  in  Wesel  —  Zu  unserem  Heimat- 

Kampstraße  45  treffen  am  28. /2».  8  Ist  es  unbedingt  erforderlich. 


Europameister  und  Olympiadritter  über  1500  m  und  ln  Münster  gegen  die  Niederlar 

Bodo  Tümmler  (27).  Thom'SCC  Berlin,  hat  am  ohne  Kunststoftlaufbahnen  und  so  ni 

19.  Juli  In  Mainz  geheiratet.  Trauzeuge  war  ein  Leistungen  zwei  Siegen  zum  Austrae 
Mann,  der  wie  der  Bräutigam  1966  ln  Budapest  gewann  Sieghart-Sudctenland  den  II 
Europameister  wurde:  Zehnkämpfer  Werner  Graf  2,10  m.  In  Münster  kam  Altmeister  1 
v.  Moltke.  Der  Deutsche  Meister  1971  Uber  1500  m  mon-Danztg  im  Speerwerfen  als  Zv 
Tümmler  ylrd  leider  ln  Helsinki  bei  den  Europa-  69.04  m.  Erstmalig  lm  Dress  der 
melsterschaften  fehlen,  da  er  nach  18  Monaten  schaft  kam  Peter  Honnef-Asco  K 
Verletzung  einen  zu  großen  Trainingsrückstand  hat,  Schlußmann  der  4  x  100-m-Staffel  ln 
jedoch  hofft  für  die  Olympischen  Spiele  ln  München  Sieg  und  wurde  über  200  m  ln  21  0  1 
1972  gut  gerüstet  zu  sein.  Dritter  wurde  der  aus  Pommern  ata 

Mit  mindestens  neun  ostdeutschen  Leichtathleten  9S  “V*.  IlIeh°*  ,m  1 

wird  es  mit  den  etwa  90  Teilnehmern  nach  Helsinki  n u  1, , , 1  Mt«;  1  „ „  „ln*®m*  Überrasc 

zu  den  Europameisterschaften  gehen.  Bisher  wur-  nlSXXi»  außer  K 

den  nominiert:  Heide  Rosendahl-Tilsit  für  Weit-  ,Mel«crs  Klaus-Peter  Henn 

sprung  und  Fünfkampf,  Ameli  Koloska-Zoppot  für  Wahlhclma<«»dt. 

Speerwerfen.  Klaus-Peter  Hennlg-Taplau  für  Dis-  DfÜ, tyf.  5®,7J  rJVin.d  mu0t*  erltel 
kuswerfen.  Lutz  Philipp-Königsberg  für  den  Mara-  ntcht  immer  »wischt 

thonlauf.  Kurt  Bendlin-Thorn  und  Hans-Joachim  wer,en  kann. 

Walde-Gläsersdorf  für  den  Zehnkampf.  Werner  Als  Einer-Canadier  Jahrelana  ,t„„ 
Girke-Glogau  für  5000-m-Lauf.  Josef  Schwarz-Sude-  stück,  zeigte  .*ch  dero.Jd...t,47 
tenland  für  Weltsprung  und  Günther  Splelvogel-  und  Olympiazweite  DeUew  ^we 
Sosnowltz  für  den  Hochsprung.  Aus  Mitteldeutsch-  Schwerte,  mit  zwei  siegen  üh»?  e 
land  werden  sicher  Karin  Illgen  und  Jörg  Drehmel.  Vizeweltmeister  Opara  Uber  500  und 
beide  Pommern  für  Diskuswerfen  bzw.  Dreisprung  Internationalen  Kanuregatta  ln  Duis 
starten,  dann  aber  auch  wahrscheinlich  die  Zehn-  Nationen  am  Start  Lewe  de?  M?., 
kämpfer  Demmlg-Schlcslen  und  Wesscl-Kömgsberg  Schwerte,  der  schon  aufhören  woll 
sowie  der  Kugelstoßer  Hoffmann-Danzlg  und  der  In  Duisburg,  daß  er  iu*  w?lt„k(„ 
Weitspringer  Becr-Schleslen.  gehört.  Sein  lctites  s^uSf«  z^e? 

Deutsche  Fdnfkampfmelsterln  wurde  ln  Burg  sehen  Spielet  m^irin  Tellnahm«  be 
Gretseh/Osnabrück  die  vorjährige  Meisterin  Heide  ,eln- 

Rosendahl-Tilsit,  die  bei  recht  ungünstiger  Witte--  deutsche  Davispokalmannschaft 

rung  und  so  mit  einer  leichten  Rückenverletzung  ?*la"  Kuhnke  (32),  Heydekrug,  könnt 
beim  Kugelstoßen  keine  Rekordpunktzahl  erreichte.  Vo'2a‘!r  ,n  das  Interzonenfinale  voi 
Mit  8188  Punkten  und  den  Leistungen  100  m  Hür-  na<*  S**gcn  Uber  Österreich  und  Un 
den  -  18,8,  Kugelstoßen  -  13,30.  Hochsprung  -  1,85.  »««  siegten  die  Weltklassesoicler  R 

Weitsprung  -  6.48  und  200  m  -  24.0  blieb  es  unter  wMJdfrel  mit  5  :  0.  Die  laneiährii 
Ihrer  Bestleistung  von  5399  Punkten.  Spitzenspieler  Kuhnke  und  Bungert* 

Zwei  Lelchtathletikländerkämpfe  mit  deutschen  müssen.  Für  Dr  '  Vuhrfke'Iit 
B- Mannschaften  kamen  In  Ingolstadt  gegen  Belgien  arbeiten  In  Jedem  Fall  Pan«» 1®7J„W? 


hard  Lemke,  4802  Amshausen,  Buchenweg  463;  Erich 
Kamin,  23  Kiel,  DUvelsbeckerweg  42;  Heiligenkreutz: 
Hans  Lange,  2361  Bad  Segeberg-Strenglln;  Gr.  Kuh- 
ren:  Herbert  Metauge,  2381  Busdorf  ü.  Schleswig; 
St.  Lorenz:  Ruth  Schneege,  444  Rheine-Datum,  Gold¬ 
bergstraße  46;  Rauschen:  Fritz  Bllljött,  6  Frankfurt/ 
Main  90,  Fhillpp-Reis-Straße  17;  Ncukuhren:  Otto 
Grlgoleit.  29  Oldenburg.  Auguststraße  38;  Pobelhen: 
Kurt  Lange,  317  Gifhorn,  Eyselheldeweg  50. 
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SMis  ttipmifimblait 


Aktuelles 


uet  £/roße  Kurfürst  sieht  nach  Osten 

Bummel  durch  eine  Patenstadt  —  Man  fühlt  sich  wie  in  Pillau 


Geht  man  durch  die  Straßen,  so  fühlt  man 
sich  lebhaft  an  Pillau  erinnert,  und 
blickt  man  durch  die  Fenster  des  ge¬ 
mütlichen  Lokals  am  Strand  in  der  Nähe  des 
Kurgartens,  so  könnte  man  meinen,  man  schaue 
zum  Pillauer  Tief  hinüber.  Aber  wir  sind  nicht 
in  Pillau,  sondern  im  schleswig-holsteinischen 
Eckernförde,  das  freilich  mit  Pillau  eng  verbun¬ 
den  ist:  Vor  mehr  als  eineinhalb  Jahrzehnten 
schon  hat  Eckernförde  die  Patenschaft  für  die 
ostpreußische  Seestadt  übernommen  und  be¬ 
wahrt  getreulich  deren  Erbe.  Diese  Patenschaft 
kam  nicht  von  ungefähr. 

Im  Band  .Ost-  und  Westpreußen“  des  Hand¬ 
buches  der  historischen  Stätten  Deutschlands 
(Alfred  Kröner  Verlag,  Stuttgart)  heißt  es  am 
Schluß  des  Pillau-Kapitels: 

Das  große  Fassungsvermögen  der  Halenan¬ 
lagen  verlieh  Pillau  1945  die  Fähigkeit,  einen 
großen  Teil  der  Bevölkerung  und  Reste  der 
Armee  aus  dem  ostpreußischen  Kessel  zu 
retten. 

Der  schon  früher  erschienene  Band  .Schleswig- 
Holstein“  des  gleichen  Handbuches,  von  einem 
ganz  anderen  Autorenkreis  bearbeitet,  ver¬ 
merkt  über  Eckernförde: 

1945  landen  hier,  über  die  Ostsee  flüchtend, 
zahlreiche  Heimatverlriebene  aus  Ostpreu¬ 
ßen  erste  Zullucht;  so  hat  es  einen  tieleren 
Sinn,  wenn  Eckernlörde  die  Palenschail  für 
Pillau  in  Ostpreußen  übernahm  und  das  von 
dort  zur  Verschrottung  enllernte  Denkmal 
des  Großen  Kurfürsten  an  der  Promenade 
in  Borby  aulstellte. 

Daß  so  mancher  Ostpreuße  in  Eckernförde 
.hängengeblieben“  ist,  hört  man  an  den  Wort¬ 
fetzen,  wenn  man  durch  die  Straßen  schlen¬ 
dert.  Aber  es  gibt  der  Gemeinsamkeiten  mehr 
zwischen  dem  heute  20  000  Einwohner  zählen¬ 
den  Eckernförde  und  seinem  Patenkind  Pillau, 
das  bei  Kriegsbeginn  10  000  Bürger  aufwies. 
Hatte  Pillau  seine  berühmte  .Ilskefalle",  so 
hat  Eckernförde  die  älteste  Gaststätte  des  Nor¬ 
dens.  den  .Ratskeller“  mit  seiner  international 
gerühmten  Speisekarte.  Die  Chronik  weiß  von 
ihm  zu  berichten,  daß  er  Anno  1325  bereits  zum 
erstenmal  bis  zur  Höhe  der  Fensterbänke  zer¬ 
stört  wurde.  Ein  knappes  Jahrhundert  später 
wird  er  durch  Herzog  Erich  von  Pommern  er¬ 
neut  vernichtet,  aber  schnell  wieder  aufgebaut 
und  der  Bürgermeister  erhält  Brau-  und  Schank¬ 
gerechtigkeit.  Als  um  1500  ein  päpstlicher  ktsgat 
die  Stadt  besucht,  weiß  er  das  in  Eckernfördes 
Ratskeller  _  ausgeschenkte^  Bier  besonders  zu 
rtöunen  ’  'Damals  i&(  '  von"  “der  Uslietalle  iipch 
keine  Rede:  Es  bestehen  gerade  die  Fischer- 
4gxler  Wogram  und  Kamsligall,  das  spätere 
Alt-Pillau  ist  eben  im  Entstehen  und  das  Pil¬ 
lauer  Tief,  vor  ein  paar  Jahren  bei  einer  Sturm¬ 
flut  entstanden,  längt  gerade  an  schiffbar  zu 
werden. 

Fast  gleichzeitig  erleben  beide  Orte  am  An¬ 
fang  des  17.  Jahrhunderts  eine  Invasion  aus 
dem  Norden:  Iö2b  landet  Gustav  Adolf  von 
Schweden  in  Pillau,  1628  Christian  IV.  von 
Dänemark  mit  47  Schiffen  in  Eckernförde,  und 
um  Rathaus  und  Kirche  entbrennen  blutige 
Kämpfe. 

Im  Unglücklichen  Krieg  vermag  sich  Pillau 
unter  Oberst  von  Herrmann  bis  zum  Friedens¬ 
schluß  1807  erfolgreich  gegen  die  Franzosen 
zu  halten.  Dafür  richten  sie  sich  ein  Jahr  dar¬ 
auf  in  Eckernförde  häuslich  ein,  und  der  Rats¬ 
keller  wird  Offiziersquartier  Im  Schicksalsjahr 
1813  sehen  beide  Städte  Russen  in  ihren 
Mauern. 

Das  Jahr  1849  brinqt  zum  erstenmal  eine 
Verknüpfung  preußischer  und  schleswig-holstei¬ 
nischer  Geschichte,  denn  clie  Erhebung  der  Her¬ 
zogtümer  Schleswig  und  Holstein  gegen  die 
Dänen  wird  auch  von  anderen  deutschen  Län¬ 
dern  unterstützt.  Und  hier  in  Eckernforde  kommt 


es  zu  einem  der  dramatischsten  Ereignisse  die¬ 
ses  Krieges:  Die  Dänen  sind  mit  dem  großen 
Linienschiff  .Christian  VIII.”  und  der  Fregatte 
.Gefion“  in  die  Eckernförder  Bucht  eingelaufen, 
um  sich  in  den  Besitz  der  Stadl  zu  setzen.  An 
Land  steht  ihnen  nur  eine  Handvoll  nassauischer 
und  schleswig-holsteinischer  Feldgeschütze  ge¬ 
genüber.  Es  sind  Siebeneinhalbpfünder,  nach 
heutigen  Begriffen  Kaliber  15,5  cm,  aber  die 
Rohre  sind  nicht  langer  als  eineinhalb  Meter, 
tragen  also  nicht  sehr  weil.  Die  Kriegsschiffe 
verfügen  über  weitaus  schwerere  Kaliber,  doch 
das  Unglaubliche  geschieht:  Dem  preußischen 
Artilleriehauptmann  Jungmann,  der  das  Kom¬ 
mando  führt,  gelingt  es,  mit  seinen  16  Kanonen 
die  132  des  Gegners  niederzukämpfen.  Das 
Linienschiff  fliegt  in  die  Luft,  die  „Gekion“ 
wird  geentert  und  als  .Eckernforde“  in  die 
Reichsmarine  übernommen.  Später  gehört  sie, 
wieder  als  „Gefion",  der  preußischen  Marine 
an.  Eines  der  Geschütze  Jungmanns  steht  noch 
heute  im  Kurgarten  von  Eckernförde,  nicht  weit 
von  der  Galionsligur  der  „Gefion",  einem  Werk 
des  großen  dänischen  Bildhauers  Thorwaldsen, 
Auch  eine  Jungmannschule  gibt  es,  und  sie 
trägt  diesen  Namen  bis  heute. 

Im  Rathaus  steht  ein  beleuchtetes  Modell  des 
Pillauer  Leuchtturms,  und  ihm  gegenüber  be¬ 
findet  sich  die  „Pillauer  Ecke“  mit  dem  Pillauer 
Wappen  und  einer  Reihe  von  Erinnerungsslük- 
ken  an  die  ostpreußische  Seestadt.  Sogar  ein 
seltenes  Requisit  ist  dabei,  ein  Mützenband  des 
Kleinen  Kreuzers  „Pillau"  aus  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg. 

Ein  Weilchen  später  stehen  wir  an  einer  Stra¬ 
ßenkreuzung.  Das  eine  Eckhaus  gehört  ohne 
Zweifel  einem  Landsmann,  denn  die  Giebelseite 
trägt  ein  großes  Sgraffito  der  Marienburg  und 
daneben  die  Wappen  der  ostdeutschen  Provin¬ 
zen.  Davor  aber  steht  an  der  Ecke  ein  schöner 
holzgeschnitzter  Wegweiser  mit  dem  Pillauer 
Wappen,  dem  silbernen  Stör  auf  blau-rotem 
Grund:  .Pillauer  Straße".  Etwas  weiter  unter¬ 
halb  ist  eingeschnitzt:  .Pillau  945  Kilometer". 
Lange  schaut  der  Pillauer  Stadtvorsitzende  E. 
F.  Kaffke  darauf,  der  uns  auf  diesem  Gang  be¬ 
gleitet.  Dann  sagt  er  leise:  „Zu  Fuß  würde  ich 
wieder  hingehen  .  . 

Wir  bummeln  weiter  zur  Promenade  von 
Borby,  die  am  Wasser  entlangführt,  auf  dem 
sich  die  Möwen  tummeln,  und  dann  stehen  wir 
vor  dem  einzigen  ostpreußischen  Denkmal,  das 
im  Westen  den  Krieg  überstanden  hat:  Der 
Große  Kurfürst.  Kurz  vor  dem  Ersten  Weltkrieg 
wurde  er  in  Pillau  aufgestellt,  dem  er  mit  der 
Gründung  der  brandenbürgisch-preußischen 
Flotte  und  der  Erhebung  des  Städtchens  zu 
deren  Kriegshafen  zur  Blüte  verholfen  halte. 
Im  letzten  Krieg  wurde  er  demontiert  und  Jahre 
spater  von  einem  aufmerksamen  Ostpreußen 
auf  einem  Hamburger  Schrottplatz  entdeckt.  1955 
ließ  ihn  die  Stadt  Eckernförde  hier  an  der  Pro¬ 
menade  aufstellen,  wo  er  nun  nach  Osten  schaut 
—  bis  zur  Heimkehr,  wie  ein  Vermerk  am  Sok- 
kel  besagt. 

Auch  bei  der  Marinegarnison  von  Eckern¬ 
förde  ist  Pillau  nicht  vergessen:  Die  Kasernen¬ 
blocks  der  Torpedoversuchsanstalt  tragen  die 
Namen  deutscher  Ostseestädte,  darunter  den 
von  Pillau,  und  ein  Marineoffizier  dieser  Garni¬ 
son  war  es,  der  die  Chronik  von  Pillau  zusam¬ 
menstellte. 

Es  läßt  sich  noch  viel  erzählen  von  den  herz¬ 
lichen  Beziehungen  zwischen  Eckernlörde  und 
Pillau,  von  den  Jugendfreizeiten  für  Kinder 
Pillauer  Herkunft,  von  der  ostpreußischen 
Fischräucherei,  die  hier  ansässig  geworden  ist, 
vom  bunten  Leben  am  Badestrand,  von  einem 
Landsmann,  der  hier  Bernsteinschmuck  verkauft, 
von  dem  ehemaligen  Pillauer  Zollboot,  das  jetzt 
in  Eckernförde  Dienst  tut  —  aber  die  Zeit  drängt. 
Jedenfalls  nehmen  wir  den  Eindruck  mit:  In 
der  Patensladt  ist  Pillau  nicht  vergessen.  HUS 


F  Kaffke  und  sein  Stellvertreter  Fritz  Goll  vor  dem  Pillauer  Wegweiser;  Denkmal  des  Großen  Kurfürsten  aus  Pillau  an  der  Promenade  in  Borby;  Blick 
Gedenkstätte  der  etn heimischen  Turnvereine  Im  Kurgarten  mit  einem  Erinnerungsstein  für  den  Pillauer  Turnverein;  Kanone  des  Hauptmanns  Jungmann 

Fotos  (6)  Zander 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . . 


BERLIN 


VortilUriiclei  fiel  undeiitruppi'  Berlin:  Kurl  Jui 
kowiikl,  I  Berlin  (I,  Stresemannstr.  *0 — 102  (Europa 
haus).  Telefon  03  II  /  2  51  0?  II 

14.  August,  Sbtl.,  10  Uhr,  Helmatkrelse  Plllkallen 
Stnllupttnen :  Troffen  Im  Geacllschuftiihaus  Heu 
mann,  Berlin  68,  Nortlufer  15.  U-Bahn  Amrumei 
Stralle.  Rum  16  und  10. 

15.  August,  So..  9  Uhr,  Helmatkrelse  Tllslt/Stadt, 
Tllait/HagnK,  Elrhnlcderung,  Sturgard-Kaulxlg: 
Dampferfahrt  von  der  Anlegestelle  All-Tegel, 
Fahrpreis  },—  DM  Je  Teilnehmer. 

15.  August,  So..  9  Uhr,  Heimatkreis  Insterburg: 
Das  Treffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Helmal 
fällt  aus,  dafür  Dampferfahrt  mit  den  Kreisen 
Tilsit  Stadt  usw.  von  der  Dampferanlegestelle 
Alt-Tegel,  Fahrpreis  5,—  DM  Je  Teilnehmer. 
11.  August.  Dl.,  U  Uhr,  Frauenkreis  V.  d.  l.MO  e.  V. 
Berlin:  Treffen  lm  Haus  der  ostdeutschen  Hei¬ 
mat,  Berlin  61,  Sfresemannstrade  9V,  Raum  210. 

1.  August.  So.,  15  Uhr,  Heimatkreise  Samland- 
l.abtau:  Das  Treffen  findet  nicht  Im  Haus  der 
ostdeutschen  Heimat  statt,  sondern  um  die 
gleiche  Zelt  als  Gartenfest  bei  Lm.  Schwill.  Ber¬ 
lin  41.  Gr.  Zlethcner  Chaussee  90,  wie  lm  Vor- 

iahr.  Fahrverbindung:  U-Bahn  Endstation  Zwik- 
auer  Damm. 


HAMBURG 


Vorsiizerider  aat  Laudeagruppr  Hamburg.  Eberhard 
Wiehe,  J  Hamburg  (3.  Am  ohlmoorgraben  14.  Tele¬ 
fon  04  11  I  6  20  11 II  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkaller  *6,  Telefon  04  II  /  45  15  41  Postscheckkonto 
Hamburg  oe  os 

Beslrksgruppen 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Sonntag,  0.  August, 
Buatahn  nach  Lüneburg  und  Zonengrenze.  Ab¬ 
fahrt:  7.50  l/hr  ab  ZOB  Bergedorf.  Näheres  siehe 
Rundschreiben  bzw.  Geschäftsstelle  Buchdruckerei 
Kerstan,  Wentorler  Straße  3.  und  bet  „VfoU-Sihal- 
fetter",  Alte  HolstenstraOe  50. 

Hclmatkrelsgruppen 

Hensburg  —  Die  Kaffeefahrt  der  Helmatkrcla- 
gruppe  am  15.  August  /gilt  aus. 

Frauengruppen 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  tm  Monat  August  fallt  aus  wegen  der 
großen  Ferien.  N Hellste  Zusammenkunft  1.  Sep¬ 
tember  um  18  Uhr  lm  „Llchtwarkhaus“. 

Billstedt  —  9.  August.  20  Uhr,  Treffen  bet  Mlttlng. 
Ölendorfer  Weg  39. 

Zweite  Sonderfahrt  nach  Lüneburg  —  Da  die 
Sonderfahrt  zum  Ostpreußischen  Jagdmuseum  nach 
Lüneburg  am  19.  Juni  ein  voller  Erfolg  war  und 
von  allen  Teilnehmern  so  begeistert  aufgenommen 
wurde,  Ist  der  Wunsch  nach  Wiederholung  ge¬ 
äußert  worden.  Daher  wird  eine  zweite  Sonderfahrt 
nach  LUneburR  am  Sonntag,  0.  August,  durchge- 
führt.  Es  kann  nur  Jedem  Ostpreußen  ans  Herz 
gelegt  werden,  diese  Gelegenheit  zu  nutzen,  um 
das  einzigartige  Ostprcußlsche  Jagdmuscum  zu 
sehen.  Der  Tellnchmerprels  pro  Person  betragt  18,20 
D-Mark  und  schließt  die  Kosten  für  die  Fahrt,  ein 
sehr  gutes  Mittags-  und  Kaffccgedeck  und  die  Be¬ 
sichtigung  ein.  Schriftliche  Anmeldungen  sind  um¬ 
gehend  an  Landesorganlsatlonslelter  Herbert  Sah- 
mel,  Hamburg  28,  Burggarten  11,  zu  richten.  Ab 
fahrt  6.30  Uhr  ab  Gewerkschaftshaus  am  Besen 
hlnderhof.  Bezahlung  bei  Abfahrt. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzende!  uei  l-andesgruppe  Schleswig-Holstein 
Günter  Petersdort  23  Kiel  Professor-Anschütz 
Straße  69.  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wllhelmlnen 
Straße  41/49  Telefon  04  31  14  02  II 

Schßnwalde  —  Sonntag,  22.  August,  1  Uhr,  Som- 
mcrausflug  In  die  Lüneburger  Heide  mit  Besichti¬ 
gung  des  Ostpreußtschcn  Jagdmuacums  In  Lüneburg 


und  des  Vogelparadlcses  Walsrode.  Mittagessen  In: 
Forsihaus  Oedeme  bet  Lüneburg.  Abendessen  In 
Nindorf.  Fahrpreis  8,50  DM  (bei  Anmeldung  zu 
zahlen).  Der  Bus  hält  In  Kniphagen,  Glinde,  Schön¬ 
walde  Schule.  Schönwalde  Ateinbcrg  und  Kassee¬ 
dorf.  Anmeldung  bei  Buchhandlung  Walter  Giose 
Schönwaldc. 


NIEDERSACHSEN 


Vmuiirndn  Friedrich- Wilhelm  Kaddatz 
tVnirsburg  Nledersacliscn-Nord:  F.-W  Raddatz. 
II*  Wolfsburg  Am  Siemmeltelch  24,  Telefon 
\r  0  53  61,4  93  45  Nirdersachien-Wcsi:  Fredl  Jost 
151  QuakcnbrUck,  Hasrslraflr  60,  Telefon  (  54  31  /  Sil 
Medrrsachsen-Süd:  Siegfried  Saßnlck.  3  Hannover 
Blsrhnfshole»  Damm  142.  Telefon  05  IS  /  81  52  33. 

Soltau  -  Mittwoch,  4.  August.  20  Uhr.  Heimat¬ 
abend  mit  Bericht  Uber  Ausflug  lm  Gasthaus  „lm 
Hagen“.  —  Donnerstag,  5.  August.  15  Uhr.  Treffen 
der  Frauengruppe  Im  „C iW  Köhler". 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsilzendei  dci  Landesgruppr  Nord  mein  - Wese 
falen;  Harry  Poley,  41  Duisburg.  Oulssernstraße  91 
Stellvertreter:  Erich  Grimonl.  193  Detmold.  Post¬ 
fach  296  Gcarhüflsslelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger 
•itrune  11  Telefon  02  tt  '  43  2*  12 

Bünde  —  Sonnabend,  7.  August.  Mitgliederver¬ 
sammlung  In  der  Gaststtttte  Sieker,  Bünde,  Neue 
Straße  IV.  Beginn  V«  Uhr.  Es  werden  Hctmat-Ton- 
filme  vorgeführt,  ferner  soll  wegen  eines  Ausfluges 
beraten  werden.  Um  rege  Teilnahme  wird  gebeten. 

Unna  —  Jahresausltug  am  28  August  nach  Unkel 
am  Rhein  durchs  Sauerland,  Berglsche  Land  und 
Siebengebirge.  Abfahrt  7  Uhr  Uiwa-Könlgsborti 
(Rchtuß),  Bahnhot  Unna  —  Lutherhaus  —  Brauerei 

—  Kv.  Krankenhaus  —  Holzwickede.  Fahrpreis  12,— 
D-Mark.  Anmeldung  bei  König,  Harkcrtstraße  6, 
Telefon  8  15  83.  Redetzkl  ITelclon  22  05),  Schwark 
(Telefon  53  28).  Freitag  (Telefon  78  98),  Tessarck, 
Fliederstraße  19.  Bekannte  sind  ebenfalls  eingeladcn. 

—  Sonnabend.  14.  August,  Besuch  des  Sommerfestes 
der  Gruppe  Hagen  mit  Privatwagen.  Anmeldungen 
mit  Angabe  von  Mltfahrmögllchkclten  bei  G.  König. 
Abfahrt  gegen  15  Uhr.  —  Herbstfest  am  2.  Oktober  In 
der  Sozietät.  Nordring.  —  Nächste  Monatsvei Samm¬ 
lung  am  3.  September  ln  der  Sozietät,  am  4.  Sep¬ 
tember  bei  Rchfuß. 

Warendorf  —  Zusammenkunft  der  Frauengruppe 
am  Mittwoch,  4.  August  (nicht  5.  August),  15  Uhr, 
Im  Ca/ä  Menge,  Vereinte immer. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzende!  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
Werner  Henne  675  Kaiserslaulern,  Barbarnssarlng 
Nr.  l,  Telefon  06  31  I  22  08  Landeslugendwart:  Horst 
lurknat.  5421  Bad  Ems  Wintersberger  Straße  8. 

Koblenz  —  Sonntag,  29.  August,  Kaffeefahrt  nach 
Rengsdorf,  Ww..  Abfahrt  13.30  Uhr  ab  Herz-Jeau- 
Kirche,  Ziel:  Hotel  zur  Linde  ln  Rengsdorf. 


BAYERN 


Vurstlzendei  dei  Landesgruppe  Bayern.  Waltei 
ilaasner,  8  München  23  Clcmensstraße  48,1V  II. 
relefOD  98  fl  /  3«  4t  86 

Gundelflngen  —  Am  14.  August  Ausflug  der 
Gruppe  zum  Tegernsee.  —  Nächste  Zusammenkunft 
am  11.  September  zum  Tag  der  Heimat  lm  Gast¬ 
haus  zur  Kanne.  —  Bel  der  letzten  Zusammenkunft 
sprach  Vorsitzender  Ranglack  über  verschiedene 
wichtige  Punkte  und  wies  besonders  auf  das  große 
Preisausschreiben  der  Landsmannschaft  „Erhalten 
und  Gestalten"  hin.  Er  forderte  die  Landsleute  auf. 
sich  zahlreich  daran  zu  beteiligen. 


Die  wichtigsten  Ergebnisse  ... 

. . .  der  ostdeutschen  Traditionswettkämpie  in  Esslingen/Neckar 


Männer  —  Allgemeine  Klasse: 

lOU-tn-Lauf:  1.  Bauert,  VIB  Breslau  11,0  Sek.: 
2.  Hensel,  VfB  Stettin  11,1  Sek.i  3.  Marchlo- 
witz,  Allenstein  11,3  Sek. 

1000-in-Laui:  1.  Erwin,  Asco  Königsberg  2  : 35,8 
Min.:  2.  Koch,  Tapiau  2:36,0  Mim  3.  Füller, 
VfB  Breslau  2  :  55,1  Min. 

1000-m-Lauf:  l.  Udo  Philipp,  Asco  Königsberg 
9  :  05,6  Mim  2.  Lindenberg,  Zempelburg  9  :  44,0 
Min. 

Hochsprung:  1.  Hahn,  Asco  Königsberg  1,87  m: 

2.  Dlttmers.  VIB  Stettin  1,84  m. 

Weltsprung:  1.  Baumert,  VfB  Breslau  6,96  m: 

2.  Hahn,  Asco  Königsberg  6,80  m. 
Kugelstoßen:  1.  Plücker,  Germania  Stolp  14,15  m; 
2.  Hahn,  Asco  Königsberg  13,93. 

Männer  —  Altersklasse  l: 

100-ra-Lauf:  1.  Marchlowitz,  Allenstein  11,4  Sek.i 

2.  Tribbensee,  Germania  Stolp  11,7  Sek.: 

3.  Schweitzer,  Asco  Königsberg  11,7  Sek. 
Wellsprung:  1  Marchlowitz,  Allenstein  6,40  m: 

2.  Haschke.  VfB  Breslau  6,24  m. 
Kugelstoßen:  1.  Haschke«  VfB  Breslau  10,53  m: 
2.  Marchlowitz,  Allensteln  9,44  m. 

Männer  —  Altersklasse  II: 

100-m-Lauf:  1.  Eichstädt,  Asco  Königsberg  11.6: 

2.  Kucklick,  Masovia  Lyck  11,7. 

Weitsprung:  1.  Kucklick,  Masovia  Lyck  6,15  im 
2,  Eichstädt,  Asco  Königsberg  6,04  m. 
Kugelstoßen:  1.  Kucklick,  Masovia  Lyck  11,77  m: 

2.  Eichstdat,  Asco  Königsberg  11,00  m. 

1000  m  Altersklasse  LII:  I.  Gau  Prussia-Sam- 
land  Königsberg  3  :  08,4  Min. 

Männer  —  Altersklasse  IV:  75-m-Lauf:  1.  Jung- 
blut,  Darkehmen  10,3  Sek.i  Weitsprung:  1. 
Jungblut,  Darkehmen  5,17  tni  Kugelstoßen: 
1.  .lungbliit,  Darkehmen  6,40  m. 

Männer  —  Altersklasse  III/IV:  1000-m-Lauf  I. 
Kleinwächter,  Deutscher  Sport-Club  Breslau 
3:21,7  Min. 

Altersklasse  V  A:  50-m-Lauf:  1.  Werner,  Prus- 


sia-Samland  Königsberg  6,9  Sek.:  Weitsprung: 
I.  Werner,  Prussia-Samland  Königsberg  4,64 
Meier i  Kugelstoßen:  1.  Werner,  Prussia-Sam¬ 
land  Königsberg  9,80  m. 

Männer  —  Altersklasse  V  B:  50-m-Lauf:  1.  Ro¬ 
senberger,  MTV  Königshütte  7,00  Sek.i  Weit¬ 
sprung;  I.  Rosenberger,  MTV  Königshütte 
4,95  mi  Kugelstoßen:  1.  Rosenberger,  MTV 
Königshütte  9,54  m. 

Altersklasse  V  A  und  B:  1000-m-Lauf:  1.  Liedig, 
Prussia-Samland  Königsberg  3  :  27,0  Min. 

Männliche  Jugend  —  Klasse  A: 

100-m-Lauf:  1.  Kratschmer,  VfB  Stettin  11,0  Sek.i 
Kugelstoßen:  1.  Kratschmer,  VfB  Stettin  15,02  m. 

Männliche  Jugend  B: 

100-m-Lauf:  1.  Sabrautzki,  VfB  Stettin  12,7  Sek. 
Weltsprung:  I.  Döbel,  TuS  Pr.-Holland  4,83  in. 
Kugelstoßen:  1,  Sabrautzki,  VfB  Stettin  9,B5  m. 
tOOü-m-Laui:  1.  Döbel,  Pr.-Holland  3  :  18,5  Min. 
Dreikämpfe  (100  m,  Weitsprung,  Kugel): 
Allgem.  Männerklasse:  1.  Baumert,  VfB  Breslau 
2251  Punkte 

Altersklasse  I:  I,  Marchlowitz,  Allensteln  1821 

Punkte. 

Altersklasse  11:  1.  Kucklick,  Masovia  Lyck  1864 
Punkte. 

Altersklasse  IV:  I.  Jungblut,  Darkehmen  1029 
Punkte. 

Münnl.  Jugend  B:  1.  Döbel,  TuS  Pr.-Holland 
1125  Punkte. 

Mannschaftsfünfkampf  Männer  Altersklasse  I-V: 
(100  m,  1000  m,  Weitsprung,  Kugel,  Tr.  Staf¬ 
fel)  I.  Ostpreußen  5923  Punkte  (Marchlowitz, 
Eichstädt,  Liedig,  Gau,  Kucklick,  Schweitzer). 

4  mal  100-m-Tradltionsstaffel  Altersklasse  I — V: 

I.  Ostpreußen  I  45,3  (Schweitzer,  Kucklick, 
Eichstädt,  Marchlowitz)!  2.  Ostpreußen  II 
52,4  Sek. 

4  mal  50-m-Staffel  für  Altersklasse  IV/V:  1. 

Ostpreußen  28,5  Sek.  (Liedig,  Werner,  Jung¬ 
blut,  Bensing). 


Wer  erkennt  sich  wieder?  Das  Bild  zeigt  die  Unterterlfa  1920/21  des  Löbenichtsdien  Realgymna¬ 
siums  ln  Königsberg  mH  Ihrem  Klassenlehrer  Dr.  Meyhöler,  dem  späteren  Oberstudlendlreklot 
und  verdienstvollen  Helmathislorfker. 


Ein  pflichtbewußter  Journalist 

Maximilian  Grunwald  in  Hannover  verstorben 


Wer  am  Sonntagabend  tm  Rundfunk  die 
Sportnachrichten  hörte,  mußte  die  traurige  Be¬ 
kanntgabe  vom  plötzlichen  Tode  Maximilian 
Grunwalds  erfahren.  Der  Königsberger  und  han¬ 
noversche  Sportjournalist  vom  Verein  für  Be¬ 
wegungsspiele  Königsberg,  Leiter  der  Sport¬ 
redaktion  der  Hannoverschen  Allgemeinen  Zei¬ 
tung,  langjähriges  Vorstandsmitglied  der  Tradi¬ 
tionsgemeinschaft  der  Leichtathleten  aus  den 
deutsdien  Ostgebieten  und  Vorsitzender  des 
Vereins  Niedersächsische  Sportpresse,  ist  am 
Sonnabend,  17.  Juli,  im  Alter  von  63  Jahren 
ganz  unerwartet  gestorben. 

Maximilian  Grunwald  wurde  am  24.  April  1908 
in  Braunsberg  geboren  und  nach  seiner  Reife¬ 
prüfung  in  Königsberg  Volontär  bei  der  Kö¬ 
nigsberger  Allgemeinen  Zeitung.  Er  war  von 
1929  an  bis  zum  Kriegsbeginn  von  der  Pike  aut 
sportjournalistisch  in  Königsberg  —  mit  einem 
Abstecher  nach  Rastenburg  —  tätig.  Schwer  ver¬ 
wundet  geriet  er  in  russische  Kriegsgefangen¬ 
schaft,  wurde  Ende  1945  entlassen  und  fand 
seine  Familie  in  Barsinghausen  am  Deister. 
Grunwald  war  dann  einer  der  ersten  Redak¬ 
teure  in  Hannover,  als  die  Lizenzz-eitungen  zu- 
gelassen  wurden.  Er  war  bei  verschiedenen 
Zeitungen  in  Hannover  —  bis  er  vor  vierzehn 
Jahren  endgültig  bei  der  Hannoverschen  Allge¬ 
meinen  Zeitung  in  die  Sportredaktion  einzog 
und  vor  einigen  Jahren  deren  Leiter  wurde. 
Seine  Aufgabe  führte  er  so  peinlich  genau  aus, 
daß  er  seinen  Vorstandsposten  in  der  ostdeut¬ 
schen  Traditionsgemeinschaft  aufgeben  mußte 
und  nur  noch  am  Rande  den  Heimatsport  ver¬ 
folgen  konnte. 

Seine  Verdienste  um  den  Sport  —  seine  Liebe 
galt  der  Leichtathletik  und  dem  Fußball  —  in 
der  Heimat  als  langjähriges  Mitglied  des  Ver¬ 
eins  für  Bewegungsspiele  Königsberg  und  auch 
in  Niedersachsen,  seine  ehrenamtliche  Tätigkeit 
in  vielen  Sportgremien,  als  Mitbegründer  und 
Vorsitzender  des  Vereins  Niedersächsische 
Sportpresse  werden  unvergessen  bleiben.  Seine 
verantwortungsvolle  journalistische  Arbeit 
selbst  in  der  größten  Hektik  leistete  er  vor¬ 
bildlich,  ohne  auf  seine  Gesundheit  Rücksicht 
zu  nehmen.  Er,  der  sich  als  letztes  großes  Ziel 
seiner  journalistischen  Tätigkeit  eine  ideale  Be¬ 
richterstattung  über  die  Olympischen  Spiele 
1972  in  München  vorgestellt  hatte,  kann  die¬ 


ses  Ziel  nun  nicht  mehr  verwirklichen  —  die 
Erfüllung  dieses  Wunsches  blieb  ihm  versagt. 

Maximilian  Grunwald  hinterläßl  seine  Ehe¬ 
frau,  einen  Sohn  und  eine  Tochter  mit  ihren 
Familien.  Er  wurde  in  aller  Stille  beigesetzt. 


Ferienwochen  im  Ostheim 

Zu  eineT  Freizeit  trafen  sich  im  Ostheim  45 
Teilnehmer.  Stark  vertreten  waren  Landsleute 
aus  Königsberg  und  Tilsit.  Am  3.  Juli  begrüßte 
die  Leiterin,  Frau  Eva  Rehs,  die  Freizeitgäste, 
und  Herr  Goerke  hielt  einen  Vortrag  über  das 
Ostheim  und  Bad  Pyrmont. 

Ein  vielfältiges  Programm  gab  j’ecfem  Teil¬ 
nehmer  Gelegenheit,  die  Freizeit  individuell 
nach  seinen  Wünschen  zu  gestalten  und  auch 
Kureinrichtungen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Das 
blumenfreudige  Pyrmont  im  Tal  der  Emmer, 
von  bewaldeten  Höhen  des  Weserborglandes 
umgeben,  mit  seinem  'weltbekannten  Kurgarten 
war  ideal  für  einen  dreiwöchigen  Erholungs¬ 
aufenthalt.  Bel  schönstem  Wetter  wurden  Wan¬ 
derungen  durch  die  engere  und  weitere  Um¬ 
gebung  unternommen  und  das  in  unmittelbarer 
blähe  gelegene  Schwimmbad  besucht.  Zur  Früh¬ 
gymnastik  und  zu  Spielen  am  Abend  im  Garten 
des  Ostheims  fanden  sich  stets  Interessierte 
zusammen.  Jeden  Morgen  begann  Frau  Rehs 
mit  einem  Tagesspruch.  Lichtbild-  und  Film¬ 
vorträge  zeigten  die  Heimat  und  ließen  Er¬ 
innerungen  lebendig  werden. 

Fahrten  durch  das  schöne  Wcscrbergland,  ver¬ 
bunden  mit  Besichtigungen  des  Großwildparkes 
„Salari-Land“,  der  Porzclian-Manulaktur  Für¬ 
stenberg,  des  Klosters  Corvey  und  des  Schlos¬ 
ses  Bückeburg,  werden  jedem  Freizeitgast  wohl 
unvergessen  bleiben.  Gesellige  Abende  führten 
die  Freizeitgäste  zu  einer  herzlichen  Gemein¬ 
schaft  zusammen.  Jeder  fühlte  sich  im  Ostheim 
„zu  Hause".  Das  Standbild  des  Trakehner  Pfer¬ 
des  im  Garten  des  Ostheims  ist  ein  markantes 
Symbol  unserer  Heimat. 

Beim  fröhlichen  Abschiedsabend  mit  Dank  an 
Lehrgangs-  und  Heimleitung  wurde  der  Wunsch 
geäußert,  die  Freizeiten  auch  in  Zukunft  beizu¬ 
behalten.  Max  Blessmann 


Eine  Schule  mit  zweierlei  Maß 

Privilegierte  in  „klassenloser”  Gesellschaft 


Scharfe  Kritik  am  Schulwesen  in  Orteisburg 
mußte  die  örtliche  Parteileitung  vom  AUenstei- 
ner  Parteiorgan  „Gazeta  Olsztynska"  hinneh¬ 
men.  Die  Zeitung  schreibt,  ln  Orteisburg  sei 
stillschweigend  eine  Schule  für  privilegierte 
Kinder  organisiert  worden,  die  nur  von  wenigen 
Arbeiterkindern  besucht  werde.  „Dieser  Vor¬ 
wurf,  so  will  es  scheinen  —  Ist  unbegründet,  da 
ja  die  Schulpflicht  alle  Kinder,  ohne  Rücksicht 
auf  das  Vermögen  der  Eltern  oder  die  soziale 
Herkunft,  die  für  ihren  Wohnbezirk  zuständige 
Volksschule  besuchen  müssen  *  Die  Zentralpres- 
9e  habe  zwar  schon  einmal  über  Korruption  bei 
der  Annahme  von  Oberschülern  berichtet:  doch 
bei  Voiksschülern? 

„Daß  die  erhobenen  Vorwürfe  richtig  sind, 
darüber  besteht  kein  Zweifel”,  setzt  das  Blatt 
fort.  „Wir  prüften  die  Schülerlisten  und  fanden, 
daß  viele  Schüler,  die  zur  Volksschule  3  gehö¬ 
ren,  in  der  privilegierten  Volksschule  1  sitzen 
Es  handelt  sich  hauptsächlich  um  Kinder  von 
Intelligenzlern,  während  in  der  Schule  Nr  3  aul 
30  Schüler  nur  ein  bis  zwei  Kinder  von  geistes¬ 
schaffanden  Eltern  stammen  „Die  Volksschulen 
2  und  3  besuchen  In  der  überwiegenden  Mehr¬ 
heit  Arbeiterkinder,  während  in  der  Volksschule 
i  hauptsächlich  Kinder  von  Geistesschaffenden 
unterrichtet  werden  “ 

Dies  sei  nicht  der  rechte  Weg,  um  bessere 
Lernergebnisse  in  den  Schulen  zu  erzielen,  heißt 
es  ln  dem  Blatt  weiter.  Es  könne  auf  keinen  Fall 
geduldet  werden,  daß  sich  in  „unserer  soziali¬ 


stischen  Gesellschaft  sogar  Volksschulen  für 
auserwählte  Kinder  wirlschdltlich  und  gesell¬ 
schaftlich  bessei  gestellter  Eltern  bilden  “  Die 
Gerechtigkeit  wird  erst  dann  wiederhergestellt", 
heißt  es  abschließend  in  der  polnischen  Zeitung, 
„wenn  alle  Kinder,  ohne  Rücksicht  daniul  wel¬ 
chen  Beruf  ihre  Eltern  ausüben  und  wo  sie  ar¬ 
beiten,  die  für  ihren  Wohnbezirk  zuständigen 
Schulen  besuchen  können."  K 


Preiswerter  Flug  nach  Amerika 

Der  Landesverband  der  vertriebenen  Deut¬ 
schen  —  Vereinigte  Landsmannschaften  Schles¬ 
wig-Holstein  e.  V.  in  Kiel,  Postfach  674,  bittet 
uns  um  folgenden  Hinweis: 

Für  Mitglieder  des  Verbandes  und  der  Lands¬ 
mannschaften  besteht  die  Möglichkeit,  an  einem 
Gruppenflug  vom  15.  10.  bis  5.  11.  mit  einem 
Düsenklipper  einer  großen  amerikanischen 
Fluggesellschaft  von  Hamburg  nach  New  York 
und  zurück  zum  Preise  von  560.—  DM  teilzu¬ 
nehmen. 

Interessenten,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
Verwandle  und  Freunde  besuchen  wollen  oder 
audi  nach  Auskunft  beim  HAPAG-LLOYD  — 
Reisebüro  (Frau  Daerner).  2  Hamburq  I  Ballin¬ 
damm  25  (Tel.  04  11/3  28  41),  günstige  Anschluß- 
reisen  buchen  wollen,  müssen  ihre  diesbezüq- 
licne  Anmeldung  spätestens  bis  zum  15  8  71 
,üb®r  d‘e  Kreisverbände  oder  direkt  an  den 
LvD,  23  Kiel,  Postfach  674,  richten 
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Modell  des  Angerburger  Schlosses. 


Aus  der  Geschichte  einer  Stadt 

Ausstellung  „400  Jahre  Angerburg"  in  Rotenburg  Wümme 


Fern  ihrer  Heimat  begingen  die  Angerburger 
in  diesem  Frühling  in  ihrem  Patenkreis  Roten¬ 
burg' Wümme  das  400jährige  Stadtjubiläum  An- 
gerburgs.  Dem  gleichen  Anlaß  ist  die  reizvolle 
Ausstellung  .400  Jahre  Stadt  Angerburg“  ge¬ 
widmet,  die  gegenwärtig  im  Heimatmuseum 
in  Rötenburg  gezeigt  wird.  Sie  wurde  bereits 
von  mehr  als  1200  Menschen  besucht,  und  nicht 
nur  von  Angerburgern. 

Gemeinsam  mit  der  Verwaltung  des  Paten¬ 
kreises  Rotenburg  haben  Mitglieder  der  Kreis- 
gemeinschatt  Angerburg  lange  am  Zustande- 


Angerburger  Zeitungsgeschichte  erzählt  eine 
andere  Schauwand  mit  den  Wiedergaben  von 
Zeitungen,  die  einst  in  der  Stadt  am  Mauer¬ 
see  erschienen.  Sie  zeigen  zugleich  deutlich 
daß  Angerburg  eine  deutsche  Stadt  Ist. 

Lebhait  war  das  Vereinsleben  der  Stadt-  Nicht 
ohne  Rührung  werden  alte  Angerburger  die 
vielen  Bilder  betrachten,  die  von  Festen  und 
geselligen  Veranstaltungen  berichten.  Und  viel¬ 
leicht  erkennt  sich  sogar  mancher  auf  den  alten 
Fotos  wieder. 

Eine  bedeutsame  Rolle  spielte  Angerburg  im 
ostpreußischen  und  deutschen  Sport,  und  zwar 
ii  Eissegeln.  Auch  davon  geben  zahlreiche  Bil¬ 
ler  Kunde.  Als  Prunkstück  hangt  zwischen  ihnen 
ein  Keramikteller,  Erinnerungsstück  an  die 
7.  Deutsche  Eissegelwoche  1935  in  Angerburg 


Alle  Blätter  erzählen  Angerburger  Zeitungsgeschichle. 


Zwar  ist  er  durch  einen  langen  Sprung  gezeich-  Aber  auch  die  Künstler  und  Literaturschal¬ 
net,  hat  aber  doch  die  Jahre  überstanden.  (enden  aus  Stadl  und  Kreis  kommen  hier  zu 

Nicht  vergessen  seien  zwei  schöne  Modelle  Wort.  Vitrinen  und  Wände  geben  Einblick  in 
Das  eine  zeigt  das  Angerburger  Schloß,  das  das  Schaffen  von  Frieda  und  Siegfried  Jung, 
andere  den  Heldeniriedhol  jägerhöhe.  von  Walter  und  Edith  von  Sanden-Guja,  des 

Das  Obergeschoß  ist  den  Kirchspielen  des  Rosenau-Trios  und  nicht  zuletzt  der  Bildhauerin 
Kreises  Angerburg  gewidmet.  Man  erfährt  da-  Ursula  Enseleil,  die  in  diesem  Jahr  besonders 
bei  zugleich  allerlei  über  die  reichhaltige  Tier-  in  Erscheinung  trat-  Ihr  Bronzerelief  des  An¬ 
well  dieses  Kreises,  in  dem  nicht  weniger  als  gerburger  Schlosses  um  1571  wurde  anläßlich 
fünf  Adler-Arten  vertreten  waren,  daneben  des  Stadtjubiläums  Persönlichkeiten  überreicht. 
Schwarzstorch,  Kranich,  Zwergseeschwalbe,  die  sich  um  Angerburg  und  seine  Patenschaft 
Sumpf-  und  Haselhuhn,  Zwergroh rdommel  und  verdient  gemacht  haben 

Wasseramsel,  an  Vierbeinern  unter  anderem  Alles  in  allem,  eine  Ausstellung,  die  sich 
die  seltene  winzige  Birkenmaus,  die  nur  drei  sehen  lassen  kann  und  der  weiterhin  reger 
bis  vier  Gramm  wiegt.  Besuch  zu  wünschen  ist.  ric 


Dr.  R.  Pawel: 

Dittchen  hinterläßt  beim  Sterben  . . . 

Im  Blutgericht  wurde  1812  ein  originelles  Testament  auigesetzt 


Wir  verzichten  nicht 
auf  unsere  Heimat 

Treuespende 
für  Ostpreußen 

Konten:  Hamburgische  Landesbank 
Nr.  192  344/010  —  Postscheckkonto 
Hamburg  Nr.  1 121 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 


Wer  würde  nicht  E.  T.  A.  Hoffmann,  der  in  Gelegenheit  wahr,  um  sich  gegenseitig  durch 
Königsberg  das  Licht  der  Welt  erblickte,  Reisende,  die  mittels  Postkutsche  vom  Pregel 
als  einen  der  Großen  in  der  deutschen  an  die  Spree  oder  umgekehrt  kamen.  Grüße  be- 
Literatur,  aber  auch  auf  dem  Gebiet  der  Musik  stellen  zu  lassen. 

und  der  Malerei  kennen?  Ebenso  werden  viele  Der  Schwiegervater  Friedemann  hatte  seine 
tuth  von  seiner  Herzensfreundschaft  mit  dem  zu  | iobe  Not  mit  dem  ewig  durstigen  Musikanten 
seiner  Zelt  in  Berlin'  sehr  gefeierten  Schau-  lind  der  Volkswitz  prägte  damals  das  Wort,  daß 
Spieler  Devrient  gehört  haben  und  vom  tollen  der  Branddirektor  jeden  Brand  löschen  könne 
Treiben  dor  beiden  in  den  bekannten  Berliner  m|r  drn  im  niutgericht  nicht  Auf  einem.  Ihrer 
Weinstuben  von  Lutter  und  Wegener.  Aber  üblichen  Frühschoppen  war  es.  als  die  beiden 
Künstler,  zumal  von  der  ausgesprochenen  Origi-  Freunde  Hoffmann  und  Hagemann  beim  Be- 
nalität  und  dem  Reichtum  an  skurrilen  Einfällen  zah|en  der  Zeche  feststellen  mußten,  daß  jeder 
eines  E.  T.  A.  Hoffmann,  lassen  sich  einfach  Vpd  ihnen  nur . . .  einen  Dittchen  in  der  Tasche 
nicht  mit  gewöhnlichen  bürgerlichen  Maß-  hatte.  Sie  fanden  dies  so  komisch,  daß  sie 
Stäben  messen.  spontan  beschlossen,  diese  Dittchen  nicht  aus- 

Weniger  bekannt  dagegen  dürfte  sein,  daß  zugeben,  sondern  den  Nachkommen  Friedrich 
unser  berühmter  Dichter  in  Königsberg  einen  Ludwig  Hoffmanns  zu  vererben.  Hagemann  ver- 
Vetter  zurückgelassen  hatte,  der  —  wenigstens  faßte  nachstehendes  poetisches  Testament,  das 
nach  der  menschlichen  Seite  hin  —  unverkenn-  die  beiden  Trinkbrüder  Unterzeichneten: 
bar  in  seinen  Fußstapfen  wandelte.  Es  war  dies  ,  .  „  , 

Friedrich  Ludwig  Hoffmann,  der  als  Begründer  -Düse  Dittchen  hmterlaßt  beim  Sterben 

der  damaligen  Königsberger  Studentenkonzerte  Hoffmann  seinen  nächsten  Erben  — ; 

bekannt  war.  Söit  1801  war  er  Kapellmeister  Und  so  sollen  sie  von  einem  noch  zum  andern 

am  Königsberger  Stadttheater  und  akademischer  fl/s  ins  zehnte  Glied  in  Erbschaft  wandern , 

Musiklehrer  in  seiner  Vaterstadt.  Er  wies  also  Daß  „,an  na(f,  fünfhundert  fahren  saften  kann: 

eine  entschiedene  Ähnlichkeit  mit  seinem  ent-  Diese  Dittchen  sind  von  Hoff-  und  Haftemann .“ 

femten  Vetter  auf,  der  ja  vor  seiner  Berliner  ,  .  Ig)2 

Zeit  auch  Kapellmeister  in  Bamberg  gewesen  '  1 

wur.  Es  ist  auch  damit  anders  gekommen,  als  es 

Jener  Friedrich  Ludwig  Hoffmann  hatte  die  die  beiden  jugendlich  unbeschwerten  „Erblas- 
Tochter  des  bekannten  Königsbergdr  Brand-  ser“  erwarteten.  Einhundertdreißig  Jahre  nach 
inspektors  Friedemann  geheiratet.  Auch  er  hatte  jenem  Jahr,  das  Preußens  Wiedergeburt  bedeu- 
einen  Künstlerfreund  zum  Intimus,  und  zwar  tete,  fand  auch  dieses  sorgsam  und  stolz  von 
den  Schauspieler  Hagemann  vom  Königsberger  den  Nachkommen  jenes  Hoffmann  aufbewahrte 


Keramikleller,  hergestellt  zur  Erinnerung  an 
die  Angerburger  Eissegelwoche  1935. 


Das  RÄTSEL  für  Sie 


Umwandlung 

Aus  je  zwei  Wörtern  (a  und  b|  ist  ein  drittes 
Wort  c)  zu  bilden,  wobei  a)  seinen  letzten,  bj 
seinen  ersten  Buchslaben  verliert  (Acht,  Tat  = 
Achat).  Die  ersten  Buchstaben  von  a)  nennen 
einen  Ort  am  Frischen  Haff. 

1.  a)  geogr.  Begriff,  b)  Haustier,  c)  Völker¬ 
gruppe  Ln  Nordafrika; 

2.  a)  Wasserpflanze,  b)  Alkohol.  Getränk,  c) 
Stadt  in  Nordafrika; 

3.  a)  alban.  Münzeinheit,  b)  Verfahren,  c)  Vor¬ 
lesung; 

4.  a)  Stutzer,  feiner  Mann,  b)  Europäer,  c)  Art, 
Gattung; 

5.  a)  Singslimme,  b)  Herbstblume,  c)  Nebeniluß 
der  Elbe. 


...  und  die  LOSUNG  aus  Foljje  22 

Lei(b)arzt  Band(ejau,  Ras|e)ur,  Osftjende, 
Eifejruhr,  Le!ne(n)garn.  Sie(b)druck,  Romfajdur, 
Stur(r)sinn,  Ai(t)ist,  Meerfsjburg,  Ti(c)ken, 
Jap(h)et. 
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iTOtc  gratulieren. . . 


/um  99.  Geburtstag 

Drews,  Barbara,  aus  Sturnihubcl,  Krrrls  Rößel.  letzt 
46  Dorlmund-Bodelschwingh,  KöslerslraBe  2.  am 
4.  August 

/.um  98.  Geburtstag 

Grltzan,  Anna,  gcb.  Pokor,  aus  Liebenberg,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  3031  Bothmer  Nr.  144.  am  6.  Au¬ 
gust 

rum  94.  Geburtstag 

Bartsdi.  Hermann,  Postprästdent  t.  R.,  aus  Lyck, 
jetzt  232  Plön,  Lütjenburger  Straße  20.  am  7.  Au¬ 
gust 

Müller,  Johann,  aus  Groß  Zedrnar,  Kreis  Angerapp. 
letzt  bei  seiner  Tochter  Gertrud,  3151  Duttenstedt, 
Ostpreußenweg  15.  am  3.  August 

tum  93.  Geburtstag 

Mlntel,  Gustav,  aus  Königsberg,  jetzt  bei  seiner 
Tochter  Herta  Sand,  6  Frankfurt  Main,  Schönhol¬ 
straße  23,  am  5.  August 

Witlrten,  Rosaline.  aus  Plllau  I,  Tannenbergstr  2, 
letzt  65  Mainz-Mombach,  An  der  langen  Lein  3, 
am  7.  August 

/.um  92.  Geburtstag 

Gallein.  Friedrich,  aus  Neuwiese,  Kreis  Labiau,  letzt 

1  Berlin  15,  Duisburger  Straße  2,  am  27.  Juli 
Kowalleck,  Marie,  aus  nießdori.  Kreis  Lydc,  jetzt 

2  Hamburg  62  1,  Suckweg  96,  bei  Söhl,  am  5.  Au¬ 
gust 

zum  9t.  Geburtstag 

Schibllla,  Emil,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg,  letzt 
2243  Albersdorf,  Waldstraße  3,  am  7.  Auqust 
Stockmann,  Wilhelmine,  qeb.  Redlowski.  au-  '  inden¬ 
ort,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  4  Düsseldorf  rauen- 
lobweg  3a,  am  l.  August 

Wölk,  Auguste,  qeb.  Sziborski,  aus  Georgenthal, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  233  Eckernlörde.  Aut  der 
Höhe  26.  am  7.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Bendzko,  Emil,  aus  Königsberg.  Heltferichstraße  3t, 
jetzt  bei  seiner  Tochter  in  5672  Leichingen,  Grün¬ 
scheid  40,  am  6.  August 

Harlg,  Albert,  aus  Wodigehnen,  Kreis  Mohrungen. 
jetzt  bei  seinem  Sohn  Hermann,  4224  Hünxe,  Kru- 
denburger  Straße  12,  am  24.  Juni 
Schubath,  Anna,  geb.  Kallweit,  aus  Insterburg,  Siehr- 
straße  43,  jetzt  8904  Stein  bei  Nürnberg,  Bahn¬ 
hofstraße  5,  am  5.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Czubayko,  Marie,  aus  Prostken.  Kreis  Lyck,  jetzt 
318  Wollsburg,  Emmausheiin.  am  1.  August 
Gerullls,  Wilhelmine,  geb.  Drewello,  aus  Stallupönen 
und  Tilsit,  jetzt  zu  erreichen  über  ihren  Schwie¬ 
gersohn  Erhärt  Kaestner,  35  Kassel,  Landaustr.  2, 
am  6.  Auqust 

zum  87.  Geburtstag 

Kahn,  Bruno,  aus  Groß  Klaussitten,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  4402  Gronau,  Gildehäuserstraße  141,  am 
31.  Juli 

Thiel.  Hermann,  Landwirt,  au»  Packerau,  Kreis  Pr.- 
Eylau,  jetzt  2143  Selsingen  über  Bremervörde, 
am  31.  Juli 

Zitllau,  Auguste,  geb.  Hellraig,  aus  Angerburg,  Jetzt 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Egon  Mach- 
raüller,  213  Rotenburg,  Moorkamp  15.  am  5.  Au¬ 
gust 

tum  86.  Geburtstag 

Baumgarth,  Otto,  aus  Plllau  II,  Gr.  Fischerstraße  II, 
jetzt  2407  Travemünde,  Neuer  Schlag  18,  am  7.  Au¬ 
gust 

Kappe,  Emilie,  geb.  Patusdika,  aus  Angerapp,  Lin¬ 
denstraße  173,  jetzt  545  Neuwied  12,  Hüllenberger 
Straße  7,  am  7.  August 

Parzanka,  Adolf,  aus  Hochsee,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
294  Wilhelmshaven.  Thorner  Straße  25,  am  2.  Au¬ 
gust 

Weinreich,  Gertrude,  geb.  Baeck.  aus  Angerburg, 
jetzt  8211  Rimsting  (Chiemsee),  Waldgasjstatte 
Andrealang,  am  4.  August 

zum  85.  Geburtstag 

Jäger,  August,  Zugführer  i.  R.,  aus  Insterburg.  Haupt¬ 
bahnhof,  Haus  2,  jetzt  6113  Babenhausen,  Am  Fel¬ 
senkeller  1,  am  3.  August 
Lindenberg,  Emil,  aus  Piltau  II.  Poststraße  7,  jetzt 
238  Schleswig,  Königsberger  Straße  2,  am  2.  Au¬ 
gust 

Mrowka,  Margarete,  aus  Lyck,  jotzt  76  Offenburg, 
Grabenallee  5,  am  5.  August 
Tessmann.  Emmy,  gcb.  Grothe,  aus  Stobecken,  jetzt 
7129  Pfaffenhofen,  Goethestraße  19,  am  3.  August 

zum  84.  Geburtstag 

von  Ascheraden,  Antonia  Freifrau,  geb.  von  Elsen- 
hart-Rotha,  aus  Arnsbarg,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt 
2  Hamburg  73,  Raimundstraße  5,  am  1.  August 
Behrendt,  Arthur,  aus  Geroldswalde,  Kreis  Anger- 
burg,  jetzt  3111  Nasscn-Nortorf,  am  2.  August 
Nlttka,  Adolf,  aus  Birkenhöhe,  Kreit  Angerburg, 
jetzt  830t  Fuhrt  über  Deisenhofen,  Am  Bachfetd  12. 
am  12.  August 

Rasokat,  Gertrud,  aus  Plllau  f,  HlndenburgstraBe  3, 
jetzt  23  Kiel-Dletrirhsdorf,  Petersstraße  8,  am 
2.  August 

Sthllen,  Anna,  qeb.  Schepull,  aus  Paterswalde,  Kreis 
Wehlau,  Jetzt  bei  Ihrem  Sohn  Hans,  2  Hamburg  74, 
Moorflethcr  Deich  379,  am  4.  August 
Schltlko,  Marlba,  aus  Osterode,  Erlch-Koch-Str.  la, 
jetzt  zu  erreichen  über  Annemarie  Sdrittko,  62 
Wiesbaden,  WelßenburgstraBe  10,  am  1.  August 
Slachorra,  Anna,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
355  Marburg  (Lahn),  Schwanallee  4,  am  4.  August 
Sudars,  Minna,  geb.  Wlllkowtkl.  aus  Memel,  Müh- 
lentorstraße  51,  Jotzt  24  Lübeck,  KonradstraBe  2, 
am  4.  August 

Tletz,  Richard,  Schmiedemeister,  aus  Reinlacken,  Kreis 
Wehlau,  Jetzt  7737  Bad  DUrrheün,  Frtedrichstr.  14, 
am  31,  Juli 

zum  83.  Geburtstag 

Blankenstein,  Otto,  aus  Stelnwalde,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  28  Bremen-Hemelingen.  Bertramstraße  7,  am 
2,  August 

Gorgs,  Martha,  geb.  Hirschberg,  aus  Guttstadt,  Jetzt 
bei  Ihren  Kindern  Hedwig  und  Gustav  Wittkowski, 
22  Elmshorn,  Kaltenhof  30,  am  30.  Juli 
Klenaplel,  Helene,  geb.  Stamer,  aus  Neidenburg, 
Jetzt  325  Hameln.  Sprengerstraß«  40.  am  29.  JuH 
Konrad,  Elise,  geb.  Golles,  aus  Doben,  Kreis  Anger- 
bürg,  jetzt  2217  Kellinghuseiv'Holstefn.  Lllienkron- 
Straße  1,  am  7.  August 

Meisdzelder,  Anna,  aus'  Gumbinnen,  jetzt  238  Schles¬ 
wig,  Köniqsberger  Straße  14,  am  5.  August 


Ney,  Elisabeth,  aus  Königsberg,  jetzt  238  Schleswig, 
Klaus-Grolh-Straße  1,  am  20.  August 
Olschewski,  Katharine,  aus  Kielen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
589t  Velbert,  Bahnhot,  am  2.  August 

rum  82.  Geburtstag 

Bandilla,  Julius,  Ortsvertreter  aus  Mostollen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  5041  Frieshelm,  Gartenstraße  6,  am 
6.  Augusl 

Blaselo,  Meta,  aus  Lyck,  jetzt  848  Weiden,  Prössl- 
straße  9,  am  6.  August 

Condcreit,  Erna,  geb.  Rehwald,  aus  Königsberg,  jetzt 
2  Hamburg  13,  Hallerstraße  25,  am  28.  Juli 
Kodianski,  Ludwig.  Kaufmann,  aus  Johannisburq  und 
Elbing,  jetzt  2820  Bremen  70,  Billungstraßc  23, 
Haus  Blumenkamp,  am  7.  August 
Meyhöier,  Dr,  Max.  Oberstudicndlrektor  I.  R..  aus 
Königsberg,  jetzt  34  Göttingen.  Nicolausberger 
Weq  65,  am  30.  Juli 

Plenus,  Emmy,  aus  Tilsit,  Fabrlkstraöe  und  Garnison- 
straße,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über 
Ihre  Schwester  Elsa-Maria  Weigele,  6  Frankfurt, 
Mendelssohnstraße  41,  am  4,  August 
Reimer,  Emma,  aus  Pillau  II.  Feuerwehrstraße  2, 
letzt  2212  Brunsbütlelkoog,  Seholerstraße  24,  am 
4.  August 

Schmadtke,  Bertha,  aus  Pillau  I.  Mühlcnstraße  3, 
jetzt  3394  Langelsheim,  Kohlgarten  22,  am  7.  Au¬ 
gust 

cum  8t.  Geburtstaq 

Bärholz,  Hedwig,  aus  Pillau-Camstigall.  jetzt  304 
Soltau-Tatendorf,  am  3.  August 
Damaschun,  Emil,  aus  Angerburg,  jetzt  t  Berlin- 
Lankwitz,  MÜhienstraße  66,  am  8.  August 
Krenkels.  Johanna,  geb.  Buttchereit,  aus  Ragnit  bei 
Tilsit,  jetzt  82  Rosenheim.  Enzensperger  Str.  6, 
am  29.  Juli  .  _ 

Krogoll,  Gustav,  aus  Hirschteld,  Kreis  Pr.-Holland, 
jetzt  244  Oldenburg.  Königsberger  Straße  44,  am 
4.  August  . 

Seidenberg,  Fritz,  Zimmermann,  aus  Schissau,  Kreis 
Wehlau,  letzt  463  Gütersloh,  Astemweg  3,  am 
27.  Juli 

zum  80.  Geburtstag 

Draasch.  Franz,  aus  Pillau  II,  Siedlungsstraße  9,  jetzt 
2373  Audorf,  Fr.-Ebert-Straße  25,  am  3.  August 
Elbe,  Karl,  Oberlehrer  i.  R-.  aus  Neukrrch  und  Tilsit, 
jetzt  2056  Glinde.  Mühlenweg  24 
Fox.  Hubert,  Bauer,  aus  Gr.  Klaussitten,  Kreis  Hcils- 
berq,  jetzt  5  Köln  91,  Forststraße  60,  am  2.  August 
Schaewen,  Mogdalene  von,  Lehrerin  i.  R..  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Balorkistraßc  97,  jetzt  233  Eckemtörde, 
Jungmannweg  16 

Schmidt,  Luise,  aus  Königsberg,  Sthgemannstraße  44, 
jetzt  44  Münster.  Hamtnerstraße  134,  am  5.  August 


zum  75.  Geburtstag 

Engelbrecht,  Prot  Erich,  aus  Königsberg,  letzt  2 

Hamburg  20,  Löhrsweg  2  _ 

Geier,  Auguste,  geb.  Griestack,  jetzt  3556  Franken- 
berq,  Neustadt  4,  am  4,  August 
Jakobeil,  Margarete,  aus  Greiben,  Kreis  Labkau, 
jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Melllngbofer  Straße  48, 
am  29.  Juli  „  .  ,  . 

Kaletzkt.  Emma,  geb.  Embacher,  aus  Ortelsburg. 
letzt  4352  Herten  (Westlalen),  Ewaldstraße  237, 
am  5.  August  _  , 

Lohrenr,  Karl,  aus  Königsberg-Ponarth.  jetzt  209 
Winsen,  Schmiedestraße  15.  am  2.  August 
Mohr,  Berta,  oeb.  Wiechert,  aus  Lauterbach,  Kreis 
Helligenbeil,  jetzt  3001  Mellendorf,  Pommernslr.  19, 
am  12.  August 

Müller.  Anton,  aus  Freimarkt  und  Heilsberg,  jetzt 
2418  Ratzeburg,  Albstelder  Weg  18,  am  2.  August 
Okun,  Max,  Textilkaufmann  I.  R.,  aus  Liebenleide, 
Kreis  Labiau.  jetzt  7107  Bad  Friedrichshall  I,  Schul 
slraße  24,  am  9.  August 

Osrhiies,  Mathilde,  qeb.  Hasenpusch,  aus  Tapiau, 
jetzt  2212  Brunsbüttel,  Schlesierplatz  10,  am  5.  Au- 
gust 

Platzelc,  Maria-Luise,  geb.  Schiemann,  aus  Pillau, 
Jakob-Lietke-Straße  5,  jetzt  2406  Timmendorfer- 
Strand.  Steenbeek  7,  am  2.  August 
Stürmer,  Karl,  Landwirt,  aus  Postnicken,  Kreis  Sam- 
land,  jetzt  45  Osnabrück-Atter,  Königsberger  Str.  I, 
am  3.  August 

Stullldi,  Anna,  qeb.  Schulz,  aus  Lötzen,  Jetzt  1  Ber¬ 
lin  30,  Nacholdstraße  1,  am  29.  JuH 

zur  goldenen  Hochzeit 

Bangel,  Albert,  Oberzugtührer  L  R..  und  Frau  Anna, 
qeb.  Krause,  aus  Königsberg,  Kötlelstraße  18,  jetzt 
33  Braunschweig,  Sandgrübenweg  37,  am  30.  Juli 
Lech,  Ernst  und  Frau  Johanna,  geb,  Grafunder,  aus 
Domnau,  jetzt  35  Kassel,  Watdecker  Straße  43, 
am  9.  Juli 

Palett,  Otto  und  Frau  Auguste,  geb.  Steiner,  aus 
Edem,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  213  Rotenburg.  Gra¬ 
feier  Damm  34,  am  29.  Juli 
Reiuke,  Fritz,  Lehrer  i.  R..  und  Fra»  Margarete,  geb. 
Timm,  aus  Timberhafen,  Kreis  Labiau,  jetzt  2427 
Matente-Gremsmühlen,  Bahnholstraße  26 
Ullrich,  Paul,  Hotzkaufmann,  und  Frau  Gertrud,  geb. 
Rittei,  aus  Allcnstein.  Roonslraße  85,  jetzt  8702 
Vetlshöchhelm,  VahnstraBe  17,  am  10.  August 


zum  Abitur 

Franz,  Gerhard  (Franz,  Hermann  und  Fraa  Anneliese, 
geb.  Wlottkowskl,  aus  Tilsit,  Lindenstraße  5,  jetzt 
634  Dillenburg,  Berliner  Straße  17) 

Galla,  Sigrid  (Pollzeiobermeister  Artbur  Galla  und 
Frau  Margot,  geb.  Neubert,  aus  Liebenfelde  und 
Großwalde,  Kreis  Neidenburg,  Jetzt  3091  Hülsen 
Nr.  115,  über  Verden  (Aller)),  am  Neusprachlichen 
Gymnasium  am  Wall  ln  Verden 

Hund,  Andreas  (Hund,  Ottfried  und  Frau  Waltraut, 
geb.  Deutschmann,  aus  Königsberg,  Gebauherstr., 
jetzt  zu  erreichen  über  A.  Franz,  634  Dillenburg, 
Berliner  StraBe  17) 

Skottke,  Kristtna  (Skottke.  Johannes,  Bauingenieur, 
aus  Königsberg,  und  Frau  Sigrid,  geb,  Kiewitt, 
letzt  zu  erreichen  Uber  Helene  Kiewitt,  53  Bonn- 
Bad  Godesberg,  Rheinallee  25) 

zum  bestandenen  Examen 

Donath,  Susanne  (Donath,  Heinz,  Holzbildhauer,  und 
Frau  Hedwig,  geb.  Konegen,  aus  Wormditt,  jetzt 
2085  Quickborn,  Lindenstraße  14),  hat  an  der  Uni¬ 
versität  Hamburg  das  erste  Staatsexamen  für  das 
Lehramt  an  Volks-  und  Realschulen  bestanden 

Grabowski,  Klaus-Hermann  (Grabowski,  Hermann, 
gefallen,  und  Frau  Erna,  geb.  Klenaplel,  au«  Nei¬ 
denburg,  Kurze  Straße  8,  jetzt  325  Hameln.  Spreu- 
qerstraße  40),  bestand  sein  Examen  als  Dlplom- 
Sozlologe 

zur  Ernennung 

Lech,  Dr.  Gerhard,  Dipl.-Inq  ,  Dozent  an  der  Staat¬ 
lichen  Ingenieurakademie,  Hannover,  jetzt  3  Han¬ 
nover,  Gehägestraße  15,  wurde  zum  Baurat  im 
Schuldienst  ernannt 


JZundfunfc  und  Cfermeken 


HÖRFUNK 

Zeichenerklärung :  BR  =*  Bayerischer  Rund- 
hink;  DLF  =  Deulschlandlunk;  DW  «■  Deutsche 
Welle;  SDR  *»  Süddeutscher  Rundtunk:  HR  = 
Hessischer  Rundfunk;  NDR  ~  Norddeutscher 
Rundtunk;  RB  =  Radio  Bremen;  SFB  =  Sender 
Freies  Berlin;  SR  =■  Saarländischer  Rundfunk; 
WDR  =  Westdeutscher  Rundfunk.  /.,  II..  I fl. 

2.,  3.  Programm. 

Sonnlag,  1.  August  1971 

7.15  Uhr,  SRF  I;  Wenn  ich  morgens  früh  auf- 
steh'.  Volkswaisen  aus  Südmähren 
13.10  Uhr.  SRF  I:  Ungarn  zwischen  Ost  und  West 

Montag,  2.  August  1971 

16.1 5  Uhr,  WDR  11:  Aus  der  Landesgeschichle. 
Brüning,  ein  Staatsmann  aus  Westlalen 
3.  Reichskanzler  in  der  Weltkrisenzeit 

21.14  Uhr,  DLF:  Blick  nach  drüben.  Aus  mittel¬ 
deutschen  Wochenzeitungen 

Dienstag,  3.  August  1971 

10.05  Uhr.  HR  1:  Polen  im  Revier  (Schullunk) 

19.30  Uhr,  SR  Studiowelle:  Carl  Loewe.  Lieder 
und  Balladen 

20.30  Uhr,  HR  1:  Ost-Wesl-Forum.  Politik  — 
Wirtschalt  —  Ideologie 

Mittwoch,  4.  August  1971 

16.00  Uhr.  WDR  III:  Vorgestelll  —  vorgelesen: 
Goebbels  und  die  nationalsozialistische 
Propaganda  1925 — 1945 

16.15  Uhr,  WDR  11;  Zwischen  Rhein  und  Oder: 
Peter  Nasarski:  . Nicht  mehr  die  Letzten 
unter  den  Gleichen" 

Donnerstag,  5.  August  1971 

21.00  Uhr,  HR  11:  Karl  Liebknecht,  der  romanti¬ 


sche  Revolutionär.  Zu  seinem  100.  Geburts¬ 
tag  am  13.  August 

22.45  Uhr.  RB,  Hansawelle:  Bei  Preußens.  5. 
Folge:  Unsere  Feldgrauen 

Freitag,  6.  August  1971 

15.15  Uhr,  SRF  11:  Rumänien  und  seine  Deut¬ 
schen.  Von  Barbarossa  bis  Ceausescu 

15.30  Uhr,  SRF  11:  Nächstenliebe  nach  Zigeunet- 
art.  Ein  Urlaubserlebnis  aus  Siebenbürgen 

15.30  Uhr,  BR  II:  Osteuropa  und  wir.  Berichte, 
Kommentare  und  Meinungen 

Sonnabend,  7.  August  1971 

13.45  Uhr,  SRF  1:  Alte  und  neue  Heimat  25 
Jahre  sind  eine  lange  Zeit.  Zu  Besuch 
an  den  Masurischen  Seen 

FERNSEHEN 

Sonntag,  1.  August  1971 

15.15  Uhr.  ARD:  Muß  die  Volksrenle  kommen f 
Die  Entwicklung  in  der  deutschen  Sozial¬ 
versicherung 

Dienstag,  3.  August  1971 

17.10  Uhr,  ARD:  Moskau  Ist  weit.  Ein  Bericht 
aus  der  sowjetischen  Provinz 

17.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  ältere  Gene¬ 
ration:  Was  ist  ein  Lungenemphysem?  — 
Modenschau  lür  die  ältere  Generation.  — 
Renteninlormation:  Soll  eine  Frau  mit  60 
authören  zu  arbeiten?  —  Phantastische 
Wurzelwelt. 

Donnerstag,  5.  August  1971 

20.15  Uhr,  ARD:  Ich  war  19.  Ein  DEFA- Film 
von  1969 


%ettnett  Sie  die  dteimat  witldichi  (£63) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  G  63  spätestens  in  10  Tagen,  also  bis  Dienstag,  10.  August  1971,  an 

£as  5DflprtUßtnblUll  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


i 


i 


i 

I 


Bestellung  W  £>05  £flpKU|mtbfott 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Neuer 

Bezieher: _ _ _ ^ 

Genaue 

Anschrift: _ _ _ _ _ 

Letzte  Heimatanschrift 

(lür  die  Kreiskarlei) _ _ _ _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
-schattsabon.)  Name  und  Anschrift 

Gewünschte 
Werbeprämie: 


”  »wwi  IWIl 


-  -  Uli 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  320.  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  für 

□  '/.Jahr  DM  9,60  □  ./.Jahr  DM  19,20  □  i  Jahf  DM  39>40  dur* 

□  Dauerauttrag  oder  Einzelüberweisungen  aut  das  Postscheckkonto  84  28  in  Hnmhum 

auf  Konto  192  344  bei  der  Hamburgischen  Landesbank.  BCKKOn'°  w  28  in  Hamburg  oder 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  Q  Beziehers  □  Spenders  31 


Nr. 


bei: 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  PosL 

Bitte  ausschneiden  und  als  offene  Briefdrucksache  (20  PI)  senden  an-  Verlrlebsabtollung 

2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Teteton  (0411)  452541/42 


diiio  ouaauiimiutjii  una  bis  oneno  ürieTaruck 

£xö  JOftpraiimblait 


♦ 


31.  Juli  1971  /  Folge  31  /  Seite  17 


£*5  OfipnuÄtnWini 


Aus  der  Heimat 


Tante  Henriette  und  die  Verlobung 


Richard  Lindenau 


sönlichkeit.  Das  erhellt  schon  daraus,  daß  man  behandelt  Still  und  verwundert  hatte  sie  des- 
Ihr  auch  nach  ihrer  Verheiratung  neidlos  die  *«n  Redeschwall  über  Haus  und  Hof,  Vieh,  Äcker 
Weiterführunq  ihres  eigenen  Vornamens  zuer-  un<i  Weiden  und  den  Vorzug,  in  ländlicher  Stil¬ 
kannte,  wahrend  die  anderen  Teile  der  weib-  ,e  zu  leben,  gelauscht.  Erst  als  das  ungewohnte 
heben  Verwandtschaft  zu  diesem  eiaschneiden-  Uläschen  Wein  beim  Mittagessen  Emmis  Köpf- 
den  Ereignis  als  .Tante  August*.  .Tante  Gustav*  ^en  ein  wenig  illuminiert  hatte,  da  hatte  sie 
oder  .Tante  Wilhelm*  ein  gewissermaßen  na-  wohl  bemerkt,  daß  der  Besuch  ihr  galt  Aber 
menloses  Dasein  tm  Schatten  ihrer  Herren  da  hatten  die  abstehenden  Ohren,  der  durch 
und  Gebieter  weiterlebten.  Nicht  nur  in  Ihrem  das  gelichtete  Haupthaar  blinkende  Hinterkopf 
adretten  Haushalt  herrschte  sie  selbstsicher  und  und  die  leichten  Säbelbeine  des  Besuchers  das 
unbeschränkt,  sie  griff  mit  ihren  Ratschlägen  Bi*d  von  der  Idealgestalt  eines  Mannes,  das  ei- 
auch  ln  die  Leitung  des  gutgehenden  Unterneh-  n<fm  Jungen  Mädchen  vorschwebt,  nicht  mehr 
mens  Ihres  Ehegemahls  Johann  ein.  sonderlich  getrübt.  Das  war  bei  ihr  aber  auch 

alles  gewesen. 

So  hätte  alles  fn  bester  Ordnung  sein  kön¬ 
nen,  wenn  Tante  Henriette  nicht  mit  der  gleichen  Dagegen  hatte  Eduard,  so  hieß  der  Freier, 

Selbstherrlichkeit,  mit  der  sie  im  Haushalt  wal-  schon  Feuer  gefangen.  Verzückt  hatte  er  Emmis 
tete,  ln  das  Eigenleben  ihrer  Kinder  eingegrif-  Klavierspiel  gelauscht  und  sich  zu  einigen  ly- 
fen  hätte.  Nun,  der  Sohn,  der  gerade  setne  Mili-  rischen  Bemerkungen  verstiegen.  Und  so  war 
tärzeit  bei  den  Yorckschen  Jägern  abdiente,  ließ  schließlich  die  Verabredung  zu  einem  Gegenbe- 
es  sich  nach  anfänglichem  Sträuben  gefallen,  such  am  Pfingstfest  herausgekommen.  Dabei  war, 
daß  ihm  allwöchentlich  aus  der  Fülle  der  müt-  wie  in  Ostpreußen  üblich,  der  Besuch  vom  Haus- 
tenHchen  Speisekammer  ein  Zehnpfundpaket  zu-  herrn  durch  Haus,  Ställe,  Scheunen  geführt,  wa- 
gmg.  Er  verteilte  von  dem  Segen  auf  seiner  Stu-  ren  Vieh  und  Pferde  besichtigt  und  alles  war  für 
be,  und  so  kam  es,  daß  in  Orteisburg  schließlich  gut  befunden  worden, 
die  gesamte  Korporalschaft  Tante  Henriette  un- 

bekännterweise  als  die  beste  und  treusorgend-  _  nächsten  Besuch  hatte  Eduard  in  aller 
ste  Soldatenmutter  verehrte.  Form  111,1  Emmis  Hand  angehalten.  Wie  es  sich 

nach  Erhalten  des  Jaworts  herausstellte,  hatte 
Anders  verhielt  es  sich  jedoch  mit  dem  17jäh-  er  vorsorglich  gleich  die  Verlobungsringe  mit- 
rigen  Töchterlein,  der  hübschen  Emmi.  Die  war  gebacht.  Eitel  Freude  hatte  bei  der  anschließen- 
:n  letzter  Zeit  ganz  und  gar  nicht  mit  den  müt-  den  Feier  geherrscht, 
terlichen  Ratschlägen  einverstanden  gewesen.  ...  .....  „  . 

Soeben  hatte  sie,  die  sonst  so  Folgsame,  ihr  mit  .  der  darauffolgenden  bewegten  Zeit  des 
Tränen  in  den  trotzfunkelnden  Äugen  erklärt  Möbel- _und  Hausrateaussuchen«  war  Emmi  so 
.Und  ich  heirate  ihn  nicht*  und  hatte  die  Kü-  richtig  in  ihrem  Element  gewesen.  Schließlich 
dientür  zuoeknallt  hatte  die  junge  Braut  noch  einen  Kochlehrgang 

j™  mitgemacht.  Kochen  konnte  sie  zwar,  aber  hier 

.Das  ist  ja  haarsträubend*,  murmelte  Tante  sollte  sie  noch  den  „hochherrschafUichen“  Pfiff 
Henriette  noch  einmal.  Dann  versank  sie  in  tie-  mitbekommen.  Alle  Teilnehmerinnen  waren  jun- 
fes  Nachdenken,.  Es  ging  um  die  Zukunft  ihres  ge  Ehekandidatinnen.  So  blieb  es  nicht  aus.  daß 
einzigen  Mädels.  Hatte  sie  richtig  gehandelt,  viel  über  die  Vorzüge  der  künftigen  Ehepartner 
daß  sie  Emmy,  die  mit  ihren  17  Jahren  noch  ein  gesprochen  wurde,  die  man  sich  gegenseitig  auch 
halbes  Kind  war,  zur  Verlobung  gedrängt  hatte?  im  Bilde  vorführte.  Da  war  mit  Emmi  ein  Wan- 
Wie  war  es  bloß  so  schnell  dazu  gekommen?  del  eingetreten.  Weinend  hatte  sie  der  Mutter 
....  _  ,  _  .  .  .  gebeichtet,  wie  es  ihr  mit  erschreckender  Deut- 

Anfimg  Marz  zu  Emmis  Geburtstag,  war  ,idlkei  klargeworden  <*,,  daB  sie  im  Gegensatz 
plötzlich  Onkel  Gottlieb  aufgetaucht  Mi  einem  7U  den  dnderen  Madels  ejnen  bereits  zur  Be- 
Btbelvers  hatte  der  Frömmler  dem  Madel  gratu-  habigkeit  neiger>den  Ehemann  zu  erwarten  hät- 
liert  und  dem  Kinde  salbungsvoll  einen  Kuß  ,  der  we.;,  übe.  den  Schmelz  der  Jugend  hin¬ 
auf  die  Stirn  gedrückt  Nun,  eigentlich  war  sie  aus  ware  Und  der  sei  ewiß  nidlt  der  redjte 

JSäte-g!«*  «'Btrautedi  jeworclML,  DerGc-  Jvlann -Jur-ihre  17  Lenze  I  Emmi  wurde  immer 
bifrslag  allein  Tconnle  den  alten  TugenbrOTir  stU(er  aber  auch  relzbarer,  und  soeben  hatte  es 
doch -nicht  so  vorzeitig  aus  dem  Winterschaf  ejnen  erneuten  Gefühlsausbruch  mit  Knall  ge¬ 
eiert  rieben  habenl  Und  richtigl  Es  dauerte  nicht  _eben 
lange',  da  hatte  sie  den  Grund  erraten.  Ganz  vor-  ^ 
sichtig  war  er  damit  herausgekommen.  Es  wäre  Nein,  so  konnte  es  nidlt  weitergehen,  erkann-  Friedü  Busch 
doch  nun  bald  an  der  Zeit,  an  Emmis  Hochzeit  te  Tante  Henriette.  Hier  stand  das  Glück  ihrer 
zu  denken,  hatte  er  gemeint  Emmi  wäre  das,  Tochter  auf  dem  Spiel.  Hier  hieß  es  handeln, 
was  man  eine  gute  Partie  nenne,  und  ein  nettes,  schnell  handeln 

hübsches  Mädel  wäre  sie  dazu.  Und  er  wüßte  ,  .  .  ._  j. 

sogar  schon  einen  passenden  Mann!  Einen  Guts-  r  ^  M  ^ 

besitzet  aus  seiner  Nachbarschaft,  einen  stattli-  K-  und  schon  am  spaten  Nachmittag  konnte  sie, 

,  ..  j  io  i  üii«  aic  v°n  ihrer  geheimen  Exkursion  zu  ruckgekehrt, 

dien  Heim,  zwar  so  runde  18  Jährchen  alter  als  T.  .  *  au**  iWr 

Emmi,  aber  dieses  gesetzte  Alter  des  Ehepart-  'hr*'n  Lieben  eiDen  Bendn  uber  lhr  Emgre,fen 
ners  wäre  eben  die  Gewähr  dafür,  daß  das  junge  3 

Paar  hübsdi  auf  der  Erde  bliebe.  ihr  Schwiegersohn  wäre  auf  einer  Verbands- 

Wie.  ärgerlich,  daß  sie  sich  trotz  anfänglichen  s}Um'*  abwesend  gewesen.  Das  hätte  gut  in 

d.  y  ,  ,  .  _ _ ihren  Plan  gepaßt,  sich  eingehend  mit  der  Wir- 

Mißtrauens  auf  diese,  dumme Ge*d walz  emge-  ^  ^  Beim  JPfingslfest  wäre  ihr 

ssen  hatte.  Ja,  arger  a  ’  .  ,  .  nämlich  aufgelallen,  daß  in  einem  Moment,  in 

SSZÄtiÄtct 

Be,ud,  «.  <**«,  *•  a£  ™ 

elgnisse  zu  bezieren.  ungefähr,  hätte  sie  sich  damals  gedacht;  über 

Zunächst  hatte  sie  m.t  ihrem  Johann  in  stiller  all  den  neuen  Eindrücken  wäre  ihr  diese  Beob- 
Kammer  Zwiesprache  gehalten.  Na  ja,  er  war  aditung  jedoch  aus  der  Erinnerung  gekommen 
nicht  viel  zu  Worte  gekommen,  als  sie  den  und  erst  gestern  wieder  eingefallen:  Also,  da 
Eheanwärter  geschildert  hatte,  und  schließlich  stimmte  doch  etwas  nicht!  Sie  hatte  sich  Gewiß- 
hattp  Pr  Sich  pinpr  frühen  Heirat  seiner  Tochter  keit  verschaffen  müssen. 


ze.c|«-:i  wi-  -  inner;. di  • >  ,'i  :• ><  k'  •  ■  V  •  aic^Sä-'^ -J." 
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man  schön,  er  wird  bald  von  uns  hören*,  hätte 
sie  das  Haus  verlassen. 

Schönes  Masuren:  Durdtbllck  zur  Krutlinna 

.Warum  heulst  Du,  Mädel*,  sagte  Tante  zu 
Emmi,  die  ihr  vor  Freude  schluchzend  um  den 
Hais  gefallen  war,  .jetzt  ist  doch  alles  gut. 

Gleich  schreiben  wir  Deinem  Eduard  einen  schö¬ 
nen  Absagebrief!  weiblichen  Hauspersonal  zu  teilenl"  Sie  öffnete 

ihm  höchstpersönlich,  aber  unmißverständlich 
die  Türl 

„Haarsträubend,  diese  Frechheit",  murmelte 
sie  dann,  erleichtert  in  den  breitesten  Sessel  der 
guten  Stube  fallend.  Und  feierlich  gelobte  sie 
sich,  nie  wieder  in  die  Entscheidungen  ihrer  Kin¬ 
der  einzugreifen.  Sie  hielt  ihr  Versprechen  und 
hatte  die  Genugtuung,  Emmi  nach  Jahresfrist  als 
strahlende  Braut  mit  einem  geliebten  Mann  vor 
dem  Traualtar  zu  sehen.  -i 


Foto  LMO 


Es  wurde  viel  herumgedoktort  an  diesem  Brief. 
Obwohl  er  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen 
übrigließ,  hatte  er  die  unerwartete  Wirkung, 
daß  der  verhinderte  Bräutigam  noch  einmal  im 
Hause  erschien,  um  zerknirscht  die  Entlassung 
der  Wirtin  zu  melden  und  um  Besserung  zu  ge¬ 
loben.  Doch  Tante  Henriette  blitzte  ihn  ener¬ 
gisch  mit  den  Worten  ab:  .Suchen  Sie  sich  ein 
anderes  Objekt  für  Ihre  Heiratswünsche!  Meine 
Tochter  ist  mir  zu  schade,  Ihre  Gunst  mit  dem 


Der  silberne  Zarenrubel 


Auf  einer  Bahnreise  von  Hamburg  nach  Flens¬ 
burg  traf  ich  ihn,  den  alten  Herrn,  der  mir  diese 
Geschichte  aus  seinem  Leben  erzählte: 

„Sehen  Sie  hier*,  sagte  er  und  zeigte  mir  ei¬ 
nen  silbernen  Zarenrubel,  .diesen  Rubel  gab  mir 
kurz  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  ein  junges  Mäd¬ 
chen  in  Lettland.  Es  schenkte  ihn  mir  als  Talis¬ 
man.  Idi  sollte  ihn  stets  bei  mir  tragen  und  nur 
dann,  wenn  ich  in  schwerste  Not  geraten  würde 
und  der  Rubel  mir  Hilfe  bringen  könnte,  dürfte 
ich  mich  von  ihm  trennen,  trug  es  mir  auf. 

Während  des  Ersten  Weltkrieges  geriet  ich  in 
russische  Geiangenschaft  und  kam  nach  Sibirien. 
Auch  dort  fand  ich  Menschen,  die  mir  halfen, 
und  ich  brauchte  mich  von  meinem  Talisman 
nicht  zu  trennen.  Ich  fand  Gelegenheit  zu  arbei¬ 
ten  und  konnte  auf  diese  Weise  sogar  Geld  zu¬ 
sammensparen.  das  mir  die  Flucht  ermöglichte. 


Die  Flucht  gelang.  Ich  trug  den  Zarenrubel 
stets  bei  mir  und  kam  in  meine  alte  Heimat  auf 
eine  Hallig  zurück.  Später  siedelte  ich  nach  Ham- 
hurg  um,  arbeitete  fleißig,  lebte  sparsam,  wurde 
wohlhabend  und  heiratete.  Das  Glück  war  mir 
treu  geblieben. 

Meinen  Talismann,  den  silbernen  Rubel,  trug 
ich  immer  in  meiner  Geldbörse  bei  mir.  Meine 
Frau  machte  midi  einmal  darauf  aufmerksam, 
daß  er  an  einer  Seite  eine  kleine  Kerbe  hatte 
Mir  war  es  bis  dahin  nie  aufgefallen. 

Eines  Tages  badeten  wir  tn  der  Elbe  und 
schwammen  ziemlich  weit  hinaus.  Als  wir  zu¬ 
rückkamen,  bemerkte  ich,  daß  meine  Kleider  an¬ 
ders  lagen,  als  vorher  Idi  suchte  nach  meiner 
Geldbörse.  Sie  war  fort!  Und  mit  ihr  der  Rubel! 

Am  anderen  Morgen  erhielt  ich  die  Nach¬ 
richt,  daß  ein  Geschäftsfreund  liquidiert  hatte. 
Ich  hatte  hohe  Wechsel  für  ihn  unterschrieben. 


f7“ 
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Foto  Schumacher 


Es  blieb  nicht  bei  diesem  Schicksalsschlag,  es  ka¬ 
men  andere  und  sdiwerere  Idi  wehrte  mich  n- 
nerlich  dagegen,  zu  denken,  dies  könne  mit  dem 
Vertust  meines  Talismans  Zusammenhängen 
War  er  mir  nicht  nur  ein  Symbol  für  die  guten 
und  lieben  Gedanken  eines  jungen  Mädchens 
aus  Lettland  gewesen?  Wenn  ich  dieses  Symbol 
auch  nicht  mehr  besaß,  so  hatte  ich  doch  immer 
noch  die  geistig-seelischen  Werte  dieser  Wün¬ 
sche  und  Gebete  von  damals.  Diese  Gedanken 
beruhigten  mich  irgendwie,  idi  war  gleichsam 
neu  beschwingt,  hatte  neuen  Auftrieb  und  Zu¬ 
versicht. 

Eines  Tages  geschah  folgendes:  Ich  saß  in 
einem  Lokal  beim  Essen.  Der  Ober  trat  zu  mir 
heran  und  erzählte  mir,  er  hätte  heute  Pech 
gehabt.  Vor  wenigen  Stunden  hätte  auf  meinem 
Platz  ein  Gast  gesessen  und  ihn  gebeten,  ihm 
für  vier  Fünfmarkstücke  einen  Zwanzig-Mark- 
Schein  zu  geben.  Das  hätte  er  getan  Erst  als  der 
Fremde  fort  war,  hätte  er  entdeckt,  daß  man 
ihn  betrogen  hatte.  Ein  Fünfmarkstück  war  eine 
fremdländische  Münze.  .Schauen  Sie  mal1’  Ei 
legte  einen  silbernen  Zarenrubel  auf  den  Tisdi 
Er  hatte  am  Rande  an  einer  ganz  bestimmten 
Stelle  eine  kleine  Kerbe.  Es  war  mein  Rubel' 

Ich  gab  dem  erstaunten  Ober  einen  Zehnmark- 
sdiein  und  bat  ihn,  mir  dafür  den  Rubel  zu  ge¬ 
ben.  Der  Ober  war  glücklich  Ith  war  es  nodi 
tausendmal  mehr. 

Es  kamen  keine  harten  Schicks, ilsschlage  mein 
idi  arbeitete  mich  wieder  hodi.  Mein  Sohn  erbt 
einmal  das  Geschäft,  wenn  ich  nicht  mehr  da 
bin.  Den  silbernen  Zarenrubel  aber  möchte  Ich 
mit  mir  ins  Grab  nehmen!* 

„Oder  ihn  den  Enkeln  und  Urenkeln  ver¬ 
erben*,  sagte  ich  lächelnd. 


Auslahrt  zum  Fang  aul  dem  Kurlschen  Hali 
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CHRISTOPH  GERHARD 

7.  7.  1971 

Ulrike  hat  ein  gesundes  Brüderchen 

bekommen. 

ln  dankbarer  Freude 

Theodor  Preuss 

Renate  Preuss,  geb.  Hahn 

ehemals  Hohenfelde  bei  Fticdland. 

Ostpreußen 

P.  O.  Box  655.  Randburg/Tvl.,  Rep.  South  Afrlca 

V 

J 

V  V  So  Golt  will,  leiern  meine  lieben  Eltern  und 
I  50  (  Schwiegereltern 

«»»y  Otto  Paleit  und  Frau  Auguste 

geb.  Steiner 

aus  Edern.  Kreis  Schloßberg.  Ostpreußen 
Jetct  213  Rotenburg  (Wllmmc),  Grafeier  Damm  34 

am  29.  Juli  1971  das  Fest  der  GOLDENEN  HOCHZEIT 
Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  weiterhin  Gottes  Segen 

Tochter  Waltraud,  geb.  Palelt 
•  und  Schwiegersohn 

Enkel  Lothar  und  Sabine 


Natur-Berntteln  Individuell 

Der  edle  Stein  ln  seiner  Naturform 
die  Fassung  ..maßgeschneidert*' 
Meisterwerke 
der  Goldschmiedekunst1 


kJ 

Willy  Lemke 

aus 

Königsberg  Pr.,  Sackhelm  1U3 
und  Ebenroder  Straße  24  (Ltep) 

vollendet  am  2.  August  1971  sein 
7  0.  Lebensjahr. 

Es  gratuliert  herzlich 

seine  Frau  Betty 


333  Helmstedt. 
Kastanienweg  20 


Am  23  Juli  1971  feierte  meine 
liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutti, 
Schwiegermutter.  Oma  und 
Uroma.  Frau 

Marie  Brosinski 

geb.  Neubert 

aus  Liebwalde  bei  Mlswalde, 
Kreis  Mohrungen,  OsIpreuOen 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  ge¬ 
sunde  Lebensjahre 
Ihr  Mann 
Ihre  Kinder 
Sehw'lcgerkindcr 
Enkel  und  Urenkelin 
2838  Sulingen.  GoetheslraOc  28 


kJ 


Am  3.  August  1971  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Bruder.  Schwager.  Onkel  und 

Opa 

Karl  Störmer 

Landwirt 

aus  Postnicken.  Kreis  Samland. 
Ostpreußen 

Jetzt  45  Osnabrück-Attcr. 
Königsberger  Straße  1 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  alle  Verwandten 
Alles  Gute! 


Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere  Gemeinschaft 


Am  2.  August  1971  feiert,  so 
Gott  will,  meine  Hebe  Frau, 
unsere  Mutter  und  Großmutter 

Emilie  Marrek 

geb.  Wieczorek 
aus  Altkirchen, 

Kreis  Ortclsburg.  Ostpreußen 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

ihr  Mann 

Kinder  und  Enkel 

44  Münster  (Westfalen) 
Rohrkamp  27 


Am  30.  Juli  1971  feiert 

Ernst  Ney 

aus  Allensteln.  Ostpreußen 
Jetzt  4434  Ochtrup  (Westfalen). 
Bergweg  3 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

Sohn  Karl-Heinz  mit  Frau  Herta 
Tochter  Regina 
sowie  LM  Ost 
und  Westpreußen  Ochtrup 


kJ 


Am  2.  August  1971  feiert  mein 
lieber  Maiin.  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Opa 

Karl  Lohrenz 

aus  Königsberg  Pr.-Ponarth 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  wünschen  alles  Gute 

seine  Angehörigen 

209  Winsen  (Luhe), 
Schmiedestraße  15 


Unserer  lieben  Mutter 

Auguste  Geier 

aus  Grieslack 

zum  7  5.  Geburtstag  am 
4.  August  1971  herzliche  Glück¬ 
wünsche  von  ihren  Kindern 
Edith  und  Kurt  und  Enkel¬ 
kindern  Sigrid  und  Jutta 

3558  Frankenberg,  Neustadt  4 


kJ 


Zum  7  7.  Geburtstag  am 
5.  August  1971  unserer  lieben 
Mutter  Schwiegermutter  und 
Oma 

Elisabeth  Wölke 

geb.  Thiel 
aus  Braunsberg 

die  herzlichsten  Glück-  und 
Segenswünsche 
im  Namen  aller  Kinder 
Schwiegerklndcr  und  Enkel 
Leo  Wölke.  Friseurmeister 

2  Hamburg-Eidelstedt. 
Reichsbahnstraße  101 


Am  5  August  1971  feiert 
unsere  liebe  Mutter  Ihren 
8  0.  Geburtstag. 

Luise  Schmidt 

aus  Königsberg  Pr.. 
Stägemannstraße  44 
Geschäft  Kniprodestraßc  28 
Jetzt 

44  Münster.  Hammerstr.  IM 

Es  gratulieren  herzltchst 

Ihre  Kinder 
Hildegard.  Christel.  Günter 
und  olle  Angehörigen 


Seinen  8  0.  Geburtstag 
feiert  am  2.  August  1971 

Hubert  Fox 

aus  Gr.-Klaussltten. 

Kreis  Hellsberg 

Es  gratulieren 
seine  Töchter 

Schwiegersöhne  und  Enkel 


5  Köln  91.  Forststraüe  SO 


Am  3.  August  1971  feiert  unser 
lieber  Vater.  Schwiegervater. 
Großvater  und  Urgroßvater 

August  Jäger 

aus  Insterburg 

seinen  8  5.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  sehr  herzlich 
die  Kinder 

Enkelkinder  und  Urenkel 


Gl  13  Babenhausen  (Hessen), 
Am  Felsenkeller  l 


Am  14.  Juli  1971  verstarb 
plötzlich  und  unerwartet 
meine  liebe  Frau,  unsere 
herzensgute  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter.  Ur¬ 
großmutter  und  Tante 

Minna  Martha  Reimann 

geb.  Gcrlach 

aus  Elsenberg.  Ostpreußen 
im  Alter  von  74  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Franz  Reimann 
und  alle  Angehörigen 

2952  Weener  (Ems), 

Breslauer  Straße  29 


kJ 


Am  3.  August  1971  feiert  unser« 
liebe  Mutier  und  Oma 

Emmy  Tessmann 

geb.  Grothe 

aus  Stoheckcn,  Ostpreußen 
Jetzt  7129  Pfaffenhofen. 
Goethestraße  19 
Ihren  8  5.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  und  wünschen 
noch  viele  gesunde  und  schöne 
Jahre 

Ihre  Tochter  Brigitte 
Schwiegersohn  Karl 
und  Enkeltochter  Ingrid 


Am  27.  Juli  1971  feierte  unser 
lieber  Vater  Großvater  und 
Urgroßvater 

Friedrich  Gallein 

aus 

Neuwiese  Kr.  Labiau.  Oatpr. 
seinen  9  2.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  mit  den 
besten  Wünschen  für  seine  Ge¬ 
sundheit 

seine  Kinder 
Enke]  und  Urenkel 

1  Berlin  15.  Duisburger  Straße  2 


Ausgelitten  hab  ich  nun, 
bin  am  frohen  Ziele. 

Von  den  Schmerzen  nuszuruh'n, 
die  Ich  nicht  mehr  fühle. 

Kein  Arzt  fand  Hcltung  mehr 
für  mich. 

doch  Jesus  sprach: 

„Ich  heile  dich." 

Nach  langem,  schwerem,  mit 
großer  Geduld  ertragenem  Lei¬ 
den  entschlief  am  9.  Juli  1971 
mein  geliebter  Mann  unser 
guter  treusorgender  Vater. 
Großvater,  Bruder  und  Onkel 


Franz  Deutschmann 

geb.  In  Haselberg, 

Kreis  Schloßberg.  Ostpreußen 


kurz  vor  Vollendung  des  71.  Le¬ 
bensjahres. 


In  stiller  Trauer 

Anna  Deutschtnann, 

geb.  Abrolat 

Söhne  llorst.  Ileinz,  Siegfried 
und  Hans  (vermißt) 
sowie  Enkelkinder 
Monika,  Bernd  und  Frank 


filOl  Grafen  hausen. 

Dat  mstadter  Straße  44 


Nachruf 

unerwartet  entschlief  unsere  hebe  Mutter.  Groß- 
mutterf  Urgroßmutter.  Schwägerin  und  Tante 


Elisabeth  Janz 

verw.  Rademacher,  geh.  Immendorf 

aus  Wlnge  und  Jontkaten 
geb.  3.  9.  1892  gest.  S.  7-  1971 


In  stiller  Trauer 

Heinrich  Rademaclier  und  Frau 

Elisabeth,  geb.  Rauch.  Reutlingen 
Walter  Janz  und  Krau  Dorothea, 
geb.  Nickel.  St.  Andreasberg 
Allred  Lieblg  und  Frau  Anna-Luise. 

geb.  Janz.  Kassel 
Gustav  llruns  und  Frau  Erika, 
geb.  Janz.  Brcmen-Mahndorf 
Egon  Janz  und  Frau  Ingeborg, 

Reb.  Romberg.  Bremen 
Enkel,  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 


2862  Worpswede,  Hinterm  Berg  295.  den  15.  Juli  1971 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  9.  Juli  1971,  um  II  Uhr 
auf  dem  Friedhof  In  Worpswede  statt. 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehlei 


Am  5.  Mal  1971  Ist  nach  kurzer  Krankheit  unsere  Hebe  Mutter 
Schwiegermutter.  Oma.  Schwester  Schwägerin  und  Tante 


Anna  Plohnke 

verw.  Dey,  geb.  Schirrmachcr 

aus  Gallitten,  Kreis  Bartenstein.  Ostpreußen 


Im  87.  Lebensjahre  heimgeRangen. 


In  sUller  Trauer 

Kurt  Dey  und  Frau 
Herbert  Dey  und  Frau 
Ileinz  Dey  und  Krau 
Paul  Klrstetn 
Wiltricd  und  Olaf 


2059  Ltttau  Lauenburg  (Elbe) 


Unsere  Hebe  Mutier.  Oma.  Schwester,  Schwägerin  und  Tante. 
Frau 

Anna  Meikstat 

geb.  Keber 

geb.  25.  1.  1894  verst.  14.  7.  1971 

aus  Schillchnen,  Kreis  Pillkallen 
zuletzt  wohnhaft  ln  Berlin-Pankow,  Florastraße  78 

ist  nach  einem  arbeitsreichen  Leben  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Lisctte  Tezolt,  geb.  Melkstat 

Harry  Tezelt  und  Frlthjof 
Annl  lloffmann,  geb.  Meikstat 
Dr.  Peter  lloffmann 
Andreas.  Barbara,  Walter,  Peter 
Familie  Wilhelm  Keber 


1  Berlin  51.  Klemkestraße  35 

Urnenbeisetzung  am  19.  August  1971  in  Berlin-Pankow. 


Am  2.  Juli  1971  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  unsere 
liebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Anni  Renkewitz 

aus  Lyell,  Bismarckstraße  50 
In  tiefer  Trauer 

Grete  Flölenmeyer,  geb.  Renkewitz 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

2839  Wehrblcck  Nr.  62 

Die  Beisetzung  fand  am  6.  Juli  1971  ln  (Jberruh  (Allgäu)  statt. 


Ihre  Familienereignisse  werden  weltweit  bekannt 

durch  Anzeigen  im  Ostpreußenbla ll 


Nach  einem  erfüllten  Leben  wurde  unsere  herzensgute, 
geliebte  Mutter  Schwiegermutter,  Großmutter.  Schwester  und 
Tante 

Maria  Koch 

geb.  Paul 

Bilrgetsdorf  und  Wehlau.  Ostpreußen 

am  19.  Juli  1971  Im  Alter  von  91  Jahren  In  die  Ewigkeit  ab¬ 
berufen. 


In  tiefer  Trauer 

Margarete  Korb 

Hertha  llellmlg.  geb.  Koch 

Ella  Podehl,  geb.  Koch 

Fritz  Hellmlg 

Gisela  Hellmlc 

Wolfgang  Podehl 

Slgrun  Podehl.  geb.  LiisVjtanüI **" 


24  Lübeck.  Zwingllstraße  21 

Die  Beisetzung  hat  auf  dem  Burgtor-Friedhof  zu  Lübeck  statt, 
gefunden. 


Am  4.  Juni  1971  entschlief  meine  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
unsere  gute  Oma.  Schwester  und  Tante,  Frau 

Gertrud  Robatzek 

geb.  Urbat 

aus  Goldap.  Memelcr  Straße  11 
Im  Alter  von  70  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Klaus  Robatzek  und  Familie 
und  alle  Angehörigen 


567  Opladen.  Ophovener  Straße  9 


Fern  der  ge-llebten  ostpreußlschcn  Heimat  verstarb  am 
13  Juli  1971  tm  Alter  von  85  Jahren  unsere  Hebe  Mutter 
Schwiegermutter.  Oma  und  Uroma 


Julie  Walewski 

geb.  Pawelzik 

aus  Sprindenau.  Kreis  Lyck 


In  stiller  Trauer 
Auguste  Prostka 
Anni  Hüsgen 
und  Angehörige 


2051  Mühlenrade  über  Hamburg-Bergedorf 


Am  F7.  Juli  1971  entschlief  unsere  Hebe  Mutter 
JJ^tor-ntOroßmutter.  Urgroßmutter.  Schwester. 

Schwieger- 

Schwägerin 

Auguste  Ohnesorge 

geb.  Ilippier 

aus  Balga.  Kreis  HelHgenbetl 

tm  86.  Lebensjahre. 

im  Namen  aller  Angehörigen 
Erwin  Ohnesorge 

2  Hamburg  70.  Tilsiter  Straße  63  e 

Jahrgang  22 


£os  Sflpnufimblaii 


31.  Juli  1971  /  Folge  31  /  Seite  19 


GoU  sprach  da»  (rolle  Amen 

V 

Am  16*  Juni  1971  Ist  unsere  liebe.  Ire u»o tuende,  hersenagui* 
Mutter.  Schwiegermutter,  Oma  und  Tante 


Anna  Horn 

geb.  Oascbkey 

au»  Kelpern,  Krel»  Lycfc.  östpreußcn 
gcb.  1«.  3.  18*3  gest.  IS.  S.  ttn 


ln  Frieden  helmgegangcn. 

Wir  gedenken  Ihrer  In  Liebe  und  Dankbarkeit. 

In  stiller  Trauer 

Christel  stoll,  Lahr  (Schwarzwald) 

Bruno  Horn,  Lieblos  bei  Gelnhausen 
Ilse  Broslo,  Dannstadt  bei  Ludwigshalen 
S'rtcda  Kaminski.  Slndelllngen 
Gustav  Kowalewskl,  Marl-HUls 


Unsere  geliebte  Mutter 


Auguste  Kuklick 

geb.  Lange 

aus  Königsberg  Pr..  TiepollslraUe  13 


Ist  am  I*.  Juli  1(71  nach  langer,  schwerer  Krankheit  lm 
93.  Jahre  Ihres  gesegneten  Lebens  von  uns  gegangen. 


so  Ts  Buchschlag,  Kirchweg  rsn 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Frida  l.owskl.  geb.  Kuklick 
Hans  und  Edith  Gerlach. 

geb.  Kuklick 

Erl.h  und  Helga  Marzinl, 

geb.  Lowskl 


Meine  liebe  Frau,  unsere  gütige  Mutter,  Großmutter, 
Schwester  und  Tante 

Amanda  Heck 

verw.  Becker,  geb.  Krause 

aus  Pr. -Holland,  Ackerbauschule 

ist  am  17,  Juni  1971  lm  73.  Lebensjahre  ttlr  Immer  von  uns 

gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Uruno  Heck 

Hans  Becker  und  Frau  Christel. 

gcb.  Neumann 

Kurt  Haekbarth  und  Frau  Gertrud, 

geb.  Becker 

Bodo  Heck  und  Frau  Henny, 

gcb.  Sundermeyer 

Günther  Heck  und  Frau  Gudrun. 

gcb.  Henke 

3091  Ritzenbergen.  Kreis  Verden,  Schule 

Die  Beisetzung  fand  am  21.  Juni  1971  ln  Intschede,  Kreis  Verden, 

statt. 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  heute  nach 
kurzer  Krankheit,  plötzlich  und  unerwartet  unsere 
gute  Mutter  Schwiegermutter.  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Karoline  Hüther 

verw.  Popllnski 

aus  Lehmanen.  Kreis  Orteisburg 

Sie  starb  nach  einem  erfüllten,  arbeitsreichen  Leben 
im  Alter  von  79  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
lm  Namen  der  Angehörigen 

Grete  Hese 


137  Marl,  Hebbelstraße  ».  den  1».  Juli  1971 


Joh.  U.  IS 

Unsere  liebe  Mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Therese  Neubert 

geh.  Steinbacher 
Pr  .-Holland.  Danzlger  Straße  28 

Ist  im  Alter  von  8S  Jahren  helmgerufen  worden. 

Wir  danken  für  ihre  Fürsorge  und  selbstlose  Liebe. 

Pfarrer  Heinz  Neubert,  Potsdam 

Irmgard  Blella,  Sch.  Neubert  3 

3214  VÖlkficn  o.  D..  KirchstraUe  3 


Dr.  phil.  Ida  Kunigk 

geb.  Peper 

Obersludlcnrätin  a.  D. 


•  II.  I.  1903 


t  28.  5.  1971 


In  stiller  Trauer 

Dr.  Jur.  Siegfried  Kunigk 
Landgerichtsdirektor  a.  D. 
Ulrike  Kunigk 
Konstanze  Kunigk 


1  Berlin  37,  Schützallee  T 

Die  Beisetzung  hat  lm  engsten  Familien-  und  Freundeskreise 
stattgefunden. 


+  Nur  Arbeit  war  Dein  Leben. 

nie  dachtest  Du  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  streben, 
war  Deine  höchste  Pflicht. 

Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  nahm  heute  nach  langem, 
schwerem  Leiden  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter.  Urgroßmutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Auguste  Burski 

geb.  Salewskl 

aus  Pterlawken,  Kreis  Neldenburg 
lm  Alter  von  80  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Hildegard  Boehlke,  geb.  Burski 

478  Llppstadt.  Föhrenstraße  15.  den  12.  Juli  1971 

Die  Beerdigung  land  am  15.  Juli  1971  auf  dem  Friedhof  ln 
Llppstadt  statt. 


Am  15.  Juli  1971  verstarb  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
meine  liehe  Gattin  unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 


Martha  Kolodzey 

geb  Nadolny 

aus  Waldburg.  Kreis  Oerdauen.  Osti$VeuQen 


In  stiller  Trauer 

Paul  Kolodzey 
Paill  Kolodzey  jun. 

Waltraud  Heim  mH  Familie 
Dietrich  Kolodzey  mit  Familie 


7451  Wellhelm.  Hauptstraße  19 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heule  mein  lieber 
Mann,  unser  allzeit  gütiger,  treusorgender  Vater 

Landwirt  1.  K, 

Friedrich  Brien 

Luisenthal.  Kreis  Insterburg 
•  10. 11.  1892  t  21.  7.  1971 


In  Dankbarkeit  und  Liebe 
gedenken  wir  seiner. 

Helene  Brien,  geb.  Viehhofer 
Kuno  und  Jutta  Drewt.  geb.  Brien 
Rüdiger  Brien 
und  seine  Anverwandten 


303  Walsrode,  Lange  Straße  29.  den  22.  Juli  1971 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  27.  Juli  1971.  um 
13  Uhr  ln  der  Friedhofskapelle  Walsrode  statt. 


In  deine  Hände  befehle  Ich  meinen  Geist; 
du  hast  mich  erlöst.  Herr,  du  treuer  Gott. 

Psalm  31,  6 

Gott,  der  Herr  über  Leben,  erlöste  nach  langem  Leiden  meinen 
lieben  Mann,  treusorgenden  Vater  und  Opa 


Herbert  Bradder 

aus  Königsberg  Pr. 

kurz  vor  Vollendung  seines  74.  Lebensjahres. 


ln  stiller  Trauer 

Käthe  Bradder.  geb.  Dehio 

Gisela  Hlll-Bradder 

und  Cordula  als  Enkelkind 


495  Minden  (Westfalen),  Pöttcherstraße  5.  den  23.  Juli  1971 

Die  Beisetzung  hat  auf  dem  Südfriedhof  ln  Minden  In  Stille 
«tattgefunden. 


Unser  von  uns  allen  so  geliebter,  immer  fröhlicher  Opa 

August  Malunat 

Lokführer  a.  D. 

•  36.  2.  1980  f  13,  7.  ml 

aus  Karkeln,  Kreis  Elchniederung.  Ostpreußen 

Ist  ganz  unerwartet  und  friedlich  eingesehlafcn. 


In  dankbarer  Liebe 

seine  Töchter  Elll  und  Kdlt 

Enkel  und  Urenkel 

Schwieger!  üebter 

und  alle,  die  Ihm  nahestanden 


7  Stuttgart  80.  Helbllngstraße  17 

Die  Beerdigung  hat  ln  Haldenwang  (Allgäu)  an  der  Seite  seiner 
1958  verstorbenen  Ehefrau  staltgefunden. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unser  Heber  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater  und  Urgroßvater,  Schwager  und 
Onkel,  der 


Otto  Herder 

aus  Krtckehnen,  Ostpreußen 


im  88.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Karl  Herder  und  Frau  Dicderlke. 

geb.  Boekhoff 
l.ina  Herder 
sowie  alle  Angehörigen 


287  Iprump,  Bremer  Heerstraße  30.  den  16.  Juli  1971 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  Heber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Paul  Lyssewski 

aus  Lyck.  Hmdenburgslraiic  64 
Sie  10.  1891  t  18.  7.  1971 


ln  stiUer  Trauer 

Johanu*  Lyssewski,  geb.  von  Ghnski 
Rudolf  Lyssewski  und  Frau 
Werner  Lyssewski  und  Frau 
und  Enkelkinder 

t  k  \( 

2091  Roydorf.  Rfcdebachweg  3*.  den  18.  Juli  1971 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  G.  Juli  1971  nach 
längerem  Leiden  mein  lieber  Mann,  mein  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Otto  Krauskopf 

Schmiedemeister 
aus  Barten.  Kreis  Rastenburg 


lm  Alter  von  76  Jahren. 


In  stiUer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Helene  Krauskopf.  geh.  Bahn 
Max  Krauskupf  und  Frau  Wilma, 
geb.  stegmann 


28  Bremen-Osterholz,  Am  Hügcskamp  24 


Danket  dem  Herrn,  denn  er  tat  gut; 
seine  Gnade  währet  durch  alle  Zeit. 
__  _  <1-  Kor.  8,  7) 

Nach  einem  Leben,  das  erfüllt  war  mit  der  Sorge 
um  die  Seinen,  nahm  Gott  der  Herr  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  meinen  treuen  Lebensgefährten, 
unseren  Heben  Vater.  Opa.  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Fritz  Teichert 

aus  Arys 

fern  seiner  geUebten  ostpreußlschen  Heimat,  lm 
Alter  von  77  Jahren,  zu  sich  ln  sein  Reich. 

In  stiUer  Trauer 

Grete  Teichert,  geb.  Lakelski 

Waltraut  Herrmann,  geb.  Teichert 

Herbert  Herrmann 

Renate  Thöune»,  geb.  Teichert 

Hans  Thönnes 

Ulrich  Teichert  und  Frau  Ingrid,  geb.  Frank 
Marlin  und  Birgit  als  Enkel 
und  Anverwandte 

5873  Burscheid.  Llesendahler  Weg  «,  den  U.  Juli  1971 


Am  U.  Mal 
unser  guter 
und  Onkel 

1971  entschlief  mein  lieber,  treusorgender  Mann. 
Vater,  Schwiegervater.  Opa.  Bruder,  Schwager 

Polizeimeister  1.  R. 

Fritz  Plaumann 

aus  Taplau,  Kreis  Wehlau 

lm  72.  Lebensjahre. 

In  stiUer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Martha  Plaumann.  geb.  Thomaazlk 

24  Lübeck,  Brüggestraße  a 

Dokumentation 


£xb  £flpnnÄaiblan 


Die  Sowjetunion  war  durch  ihren  Verbin¬ 
dungsoffizier  in  Eisenhowers  Hauptquar- 
tier,  General  Susloparow,  genau  über 
das  Verhältnis  ihrer  westlichen  Verbündeten 
zu  der  Regierung  Dönitz  unterrichtet  Vor  allem 
befürchtete  Stalin,  die  britischen  Militärs  könn¬ 
ten  —  wozu  sie  allerdings  ohne  amerikanische 
Zustimmung  nicht  einmal  in  der  Lage  gewesen 
wären  —  eine  Frontwendung  vornehmen  oder 
aber  engere  Kontakte  zu  der  amtierenden 
Reichsregierung  pflegen.  Vor  allem  aber  war  Stalin  setzt  sich  durch 
Stalin  klar,  daß  die  Existenz  einer  deutschen 

Reichsregierung  —  mochte  ihre  Wirkungsmög-  Wie  so  oft  im,  so  hatte  sich  hier 
lidikeit  noch  so  eingeschränkt  sein  —  die  zen-  Kriege  Stalin  durchgesetzt..  Er 
trale  Reidisverwaltung  und  damit  einen  Rechts-  zentrale  Reichsgewalt  gebrauche 
zustand  bedeutete,  den  die  Russen  schleunigst  war  nur  gee.gnct,  seinen  eigener 
beendet  wissen  wollten.  hinderlich  zu  sein.  Stalin  hatte  fi 

Bei  den  westlichen  Alliierten  waren  die  Mei-  sa9l-  Djilas  hat  später  darüb 
nungen  unterschiedlich.  Wenn  auch  hinsichtlich  daß  die  vom  Feinde  besetzten 
einer  personellen  Zusammensetzung  dieser  deut-  zwangsläufig  auch  dessen  System  , 
sehen  Regierung  jeweils  andere  Vorstellungen  *en  jetzt  war  er  seinen  Absii 
bestanden,  so  war  man  doch  im  wesentlichen  der  nähergekommen.  Als  am  5.  Juni 
Überzeugung,  daß  möglichst  bald  eine  deutsche  me  Erklärung  der  vier  Besatzung 
Verwaltung  für  das  schwer  angeschlagene  Land 
selbst  sorgen,  während  die  Sieger  sich  nur  dar¬ 
auf  beschränken  sollten,  ein  militärisches  Wie-  l^- 

dererstarken  der  Deutschen  zu  verhindern.  Was  _ 

die  Verwaltung  des  deutschen  Gebietes  angeht,  ■  ” 
so  sollen  die  Engländer  mit  dem  Gedanken  ge-  I  ^  ^ ^ 

spielt  haben,  einen  der  deutschen  Generale,  die  I  M  ^Jlr 

als  Kriegsgefangene  in  ihre  Hand  gefallen  wa-  ^ 

ren,  mit  dieser  Aufgabe  zu  betrauen.  Auch  über 

dese  Überlegungen,  die  allerdings  keine  konkre-  _ 

ten  Formen  annahmen,  wurde  Stalin  sicherlich  ^  2g 

unterrichtet.  I  ” 


nannten  Dönitz-Clique'  bezeichnet,  wobei  man 
allerdings  bescheiden  verschwieg,  daß  man  den 
Unterhändlern,  die  in  Reims  die  deutsche  Kapi¬ 
tulation  zu  vollziehen  hatten,  ausdrücklich  die 
Vollmacht  des  Großadmirals  als  des  Staatsober¬ 
hauptes  abverlangte,  bevor  man  sich  an  den 
Tisch  setzte,  um  das  Abkommen  zwischen 
Deutschland  und  den  Alliierten  zti  unterzeich¬ 
nen. 


Ausschaltung  als  Ziel 

Noch  vor  Verhaftung  der  Regierung  Dönitz 
hatte  die  sowjetische  Presse  sich  auf  Weisung 
des  Politbüros  mit  diesem  Thema  beschäftigt 
und  gefordert,  daß  die  Beschlüsse  der  Krim-Kon¬ 
ferenz,  die  sich  auf  die  Ausschabung  Deutsch¬ 
lands  als  militärische  Macht  ebenso  bezogen  wie 
auf  die  Vernichtung  seiner  Industrie,  die  für 
diesen  Zweck  verwandt  werden  konnte  —  eine 
Kautschukfordenung  —  erfüllt  würden,  Insbeson- 
dere  wandte  sich  die  Sowjetpresse  dagegen, 
daß  die  Regierung  Dönitz  sich  bemühte,  die  Xuf- 
rechterhaltung  der  Ordnung  zu  gewährleisten. 
Denn  die  Sowjets  befürchteten,  daß  die  geschäfts¬ 
führende  Reichsregierung  tatsächlich  die  Lage 
stabilisieren  könnte. 


Die  einen  und  die  anderen:  Während  die  Regierung  Dönitz  in  Flensburg  verhaftet  und  im  Flug 
zeug  nach  Mondorf  in  Luxemburg  transportiert  wurde  .  •  . 


läge  entwickelt  hatten.  Jetzt  jedenfalls  war  der 
angestrebfe  Zustand  erreicht:  über  Deutschland 
konnte  verfügt  werden.  Diesen  Schwebezustand 
jedoch  wollte  vor  allem  Stalin  bald  beendet 
wissen;  es  konnte  ihm  nicht  entgangen  sein, 
daß  Churchill  inzwischen  der  wachsende  Ein¬ 
fluß  der  Sowjets  in  Ost-  und  Südosteuropa  aul¬ 
gegangen  und  der  britische  Premier  —  allerdings 
zu  spät  —  bemüht  war,  Einfluß  auf  seine  ameri¬ 
kanischen  Verbündeten  zu  nehmen.  Churchill, 
eindenk  britischer  Politik,  auf  dem  Kon¬ 
tinent  keine  Hegemonialmacht  zu  fördern,  muß¬ 
te  erkennen,  daß  der  Kriegsausgang  der  So¬ 
wjetunion  nun  diese  Rolle  zuspielte.  Im  Jahre 
1939  hatte  Churchill  mit  Argwohn  beobachtet, 
wie  es  zwischen  Hitler  und  Stalin  zu  einer  An¬ 
näherung  gekommen  und  wie  die  Sowjets  ihrem 
bisherigen  Todfeind  Hitler  Rückendeckung  bei 
dem  Krieg  gegen  Polen  gegeben  und  sidi  an¬ 
schließend  mit  ihm  das  polnische  Staatsgebiet 
geteilt  hatten.  Wenn  man  ln  den  Dokumenten 
von  Teheran  nachliest,  wird  man  feststellen, 
daß  Stalin  in  der  Beurteilung  der  innerdeutschen 
Situation  und  der  Person  Hitlers  weit  realisti¬ 
scher  dachte  als  seine  westlichen  Gesprächspart¬ 
ner.  Vor  Kriegsbeginn  hatte  Stalin  erklärt,  die 
Sowjetunion  sei  nicht  bereit,  für  die  Westmäch- 
te  »die  Kastanien  aus  dem  Feuer  zu  holen*  — 
jetzt,  nach  dem  Kriege,  da  es  die  gebratenen 
Kastanien  zu  essen  galt,  wollte  die  Sowjetunion 
sich  ihren  Anteil  sichern. 


tische  Verbindungsgruppe,  die  von  Marschall 
Schukow  entsandt  worden  war,  vermochte  ab¬ 
zureisen  und  befriedigt  zu  berichten,  daß  das 
herzliche  Einvernehmen  wiederherges teilt  sei, 
worunter  nach  russischer  Lesart  die  Durchset¬ 
zung  der  sowjetischen  Erwartungen  zu  verstehen 


Die  „Prawda"  greift  an 

Den  eigentlichen  Anstoß  für  die  Entwicklung, 
die  zu  der  Verhaftung  am  23,  Mai  führte,  dürfte 
die  Moskauer  .Prawda*  gegeben  haben,  die 
ebenfalls  —  und  wieder  auf  höhere  Weisung  — 
in  einem  äußerst  massiven  Artikel  die  Regie¬ 
rung  Dönitz  angriff,  wobei  sie  den  Briten  vor¬ 
warf,  das  Paradoxe  zu  lieben.  Auch  die  Ameri¬ 
kaner  bekamen  einen  Seitenhieb  ab;  hatte  doch 
die  Hearst-Presse  die  Zusammenarbeit  mit  der 
Regierung  Dönitz  als  einen  .Akt  der  politischen 
Klugheit“  bezeichnet.  Die  .Prawda*  trommelte 
dagegen,  daß  sich  .faschistische  Skribenten*  — 
gemeint  war  damals  bereits  ein  Teil  der  US- 
Presse  —  .mit  dem  räuberischen  Anhänger  Hit¬ 
lers*  verbündeten.  Wäre  Truman  noch  bereit  ge¬ 
wesen,  dem  .Gesetz  der  Klugheit*  zu  folgen, 
so  kapitulierte  er  vor  diesem  scharfen  Schuß,  den 
die  Sowjets  vor  den  Bug  jeder  möglichen  alli¬ 
ierten  Vorstellung  setzten. 

Vom  heutigen  Standort  aus  besehen,  ist  es 
erstaunlich,  feststellen  zu  müssen,  daß  in  jenen 
Maitagen  1945  selbst  Eisenhowers  Hauptquar¬ 
tier  sich  bemühte,  den  Ton  der  .Prawda*  zu  Nach  der  Verhaftung  der  Regierung  Dönitz 
kopieren.  So  wurde  die  Gefangennahme  der  Re-  schien  überdies  die  Gemeinsamkeit  der  drei 
gierung  Dönitz  als  die  Festnahme  der  .söge-  Allierten  wieder  gewährleistet,  und  die  sowje- 


S  liegt  auf  der  Lauer 


war.  Deutschland  sollte  aufgehört  haben  zu  be¬ 
stehen.  Während  in  Berlin  ein  Stalin  zugeschrie¬ 
benes  Wort  .Die  Hitler  kommen,  die  Hitler  ge- 
hen,  Deutschland  aber  bleibt  bestehenl*  an  die 
Mauerwände  gepinselt  wurde,  zielte  die  Politik 
eindeutig  auf  die  Vernichtung  der  deutschen  Ein¬ 
heit  hin.  Die  Verhaftung  der  Regierung  Dönitz 
sollte  den  billigen  Vorwand  für  die  Erklärung 
bieten,  Deutschland  sei  auseinandergefallen  und 
besitze  keine  Führung  mehr,  sei  sozusagen  eine 
Art  herrenloses  Gut,  mit  dem  die  Sieger  nach 
Gutdünken  verfahren  könnten. 

Als  diese  Konstruktion  zur  Kenntnis  der  Mit-  Ohne  Stalin  Unmöglich 
glieder  der  bisher  amtierenden  Reichsregierung,  « 

die  als  Gefangene  nach  Bad  Mondorf  in  Luxem-  Nun,  noch  nicht  einmal  5  Jahre  nach  seinem 
bürg  gebracht  worden  waren,  gelangte,  hat  Dö-  Pakt  mit  Hitler,  konnte  Stalin  registrieren,  daß 
nitz  sogleich  mit  einem  Protest  geantwortet,  der  Deutschland  als  Großmacht  vernichtet,  die  ihm 
an  Eindeutigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  ließ:  1939  zugesprochenen  Teile  Polens  aber  bereits 

zu  einem  festen  Bestandteil  seines  Imperiums  qe- 

. Durch  die  mit  meiner  Vollmacht  am  9.  Mai  worden  waren.  Als  Hiler  im  Westen  beschäftigt 
abgeschlossene  bedingungslose  Kapitulation  der  war,  hatte  sich  der  sowjetische  Diktator  das 
drei  Wehrm.ichtsteile  hat  weder  das  Deutsche  Baltikum  elnverleibt,  Bessarabicn  und  die  Bu- 
Reich  auigehört  zu  bestehen  noch  ist  dadurch  ko-wima  in  die  Tasche  gesteckt  und  nun  standen 
mein  Amt  als  Staatsoberhaupt  beendet  worden,  seine  Armeen  tief  in  Deutschland;  Ost.  und  Süd- 
Auch  die  von  mir  berufene  geschäüsiührenile  Osteuropa  waren  unter  seine  Botmäßigkeit  ge- 
Regieniug  ist  im  Ami  geblieben.  Mit  mir  hat  raten.  .Jeder  führt  sein  System  ein,  so  weil  sei- 
die  alliierte  Oberwachungskommtsslon  in  Flens-  ne  Armee  Vordringen  kann  Es  kann  qar  nicht 
bürg  bis  zum  23.  Mai  in  Geschäftsverkehr  ge-  anders  sein*,  so  hatte  Stalin  im  Kreise  politischer 
standen.  Die  im  Anschluß  an  die  Kapitulation  Freunde  offen  geplaudert.  Nur  war  es  endlich 
erfolgte  Besetzung  des  deutschen  Reichsgebietes  soweit. 

hat  an  dieser  Rechtslage  nichts  geändert.  Sie  hat  Chruschtschow  hat  versucht  das  Bild  Sta- 
nur  mich  und  meine  Regierung  tatsächlich  be-  lins  zu  verfinstern,  und  er  hat  den  Toten  für  ei- 
hindert,  in  Deutschland  Regierungshandlungen  zu  nige  Jahre  vom  Socket  gestoßen.  Der  .humanere 
vollziehen.  Kommunismus* ,  der  statt  des  Uquidierangskom- 

Ebensowenlg  konnte  meine  und  meiner  Re-  Suf®* ,rrenansfa,<  Prominente  po- 
gierung  Gefangennahme  aut  die  dargelegtc  n  k9®  I“«1®*'  JConnte  den  Mann 

Rechtslage  Einfluß  haben.*  “£*!.  ®ebM“d,en>  <*“r*  den  dlG  Sowjet- 

umon  Millionen  Tote  zu  beklagen  hatte.  Nicht 

Dönitz-  Beurteilung  h.ns.dulich  seiner  Stellung  "“r  den  SchlachUeJdem  des  Zwei- 

wurde  selbst  mehr  als  em  Jahr  später  noch  n  6ond,er"  ^opleri  ldr  ,dlG  -9e‘ 

durch  den  Gerichtshof  der  Alliierten  in  Nüm-  ^  e®,  BoUd,ewJs- 

berg  gestützt,  denn  In  dem  gegen  den  Großadml-  ™  Und  venrf*tetbei  den  Sauberun9«n.  dlt* 
ral  gelallten  Urteil  wurde  festgehalten,  daß  Dö-  "  *®1,ner Schrecken  verbreiteten.  Aber  ln 
nitz  .am  1  Mai  Nachfolger  Hitlers  als  Staats-  2011  ist  der  Versuch  —  vor  allem  von 

Oberhaupt*  geworden  sei.  Die  gegen  Dönitz  ver-  o.  ,,  —  unternommen  worden,  die  Rolle 


richtung  eines  .Kontrollrates  für  Deutschland* 
beschlossen  und  verkündet  wurde,  waren  sich 
die  Sowjets  darüber  klar,  daß  nun  keine  deut¬ 
sche  Gewalt  in  den  von  ihnen  besetzten  Län¬ 
dern  des  Deutschen  Reiches  mehr  tätig  sein 
könne  —  mit  Ausnahme  einer  solchen,  die  von 
der  Sowjetmacht  hierzu  berufen  werden  würde: 
die  Kommunisten. 


